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Einladung zum 


Abonnement! 
| Hat es die „Altpreußiſche Zeitung“ wäh⸗ 
rend der langen Jahre ihres Beſtehens verſtanden, 
ſich zahlreiche Freunde in Stadt und Land zu er⸗ 


— 


werben, ſo wird ſie in Zukunft mehr noch als 
bisher bemüht ſein, den Bedürfniſſen ihrer Leſer 
durch größtmögliche Vielſeitigkeit zu genügen; 
ſie wird ihre Deviſe: „Recht und Wahrheit“ 
hochhalten und mit rückſichtsloſem Freimuth 
gegen Mißſtände auf wirthſchaftlichem, 
politiſchem, religiöſem und geſellſchaftlichem 
Gebiete eintreten. Die „Altpreußiſche Zeitung“ 
erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn⸗ und 
Feiertage; ſie bringt gediegene Artikel zur Beur⸗ 
theilung der ſozialen und politiſchen age, eine 
ſorgfältig redigirte Politiſche Rundſchau und alle 
intereſſirenden Nachrichten aus dem Reiche und 
der Provinz. Der Pflege des lokalen Theiles 
wird gleichfalls größte Sorgfalt zugewendet; der 
Leſer findet unter dieſer Rubrik alle Nachrichten 
rein lokalen Intereſſes verzeichnet. Sodann bringt 
die „Altpreußiſche Zeitung“ täglich Nachrichten 
über Kunſt und Wiſſenſchaft, folgt eingehend den 
Bewegungen in der Welt der Arbeit, und bringt 
endlich in der täglichen Beilage: „Der Haus⸗ 
freund“ ſpannende Romane, Mannigfaltiges und 
gute Witze. Eine ganze Anzahl Rubriken ſtellen 
ſich direkt in den Dienſt des Publikums. Der 
Sprechſaal ſteht allen Leſern, welche öffentliche 
Mißſtände rügen oder beſondere Wünſche der 
Oeffentlichkeit vortragen wollen, gratis offen. 
Der Briefkaſten ertheilt allen Leſern in Dingen 
von allgemeinem Intereſſe Rath und Auskunft. 
Ueber die e der Gerichte referiren 
wir in ausführlichen 

Stadtverordneten -Verſammlungen, und über die 
neueſten Ereigniſſe vom Tage unterrichtet den Leſer 
ein ausgedehnter telegraphiſcher Spezialdienſt. 
An Sonntagen wird der „Altpreußiſchen Zeitung“ 
ein achtſeitiges Illuſtrirtes Unterhaltungs⸗ 
blatt beigegeben. Der Preis für die „Altpreuß. 
Zeitung“ beträgt nur 1,60 M. pro Quartal, 
ausſchließlich Botenlohn und Poſtgebühr. 


Verlag der „Allpreußiſchen Zeitung,“ 
3 ——. ..... 


Telegramme 
der 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 
Min erlin 24. Sept. Der ruſſiſche Finanzminiſter 
u iſt, von Paris kommend, bier eingetroffen. — 
ih — 2 und Kaiſerin Friedrich Kinder⸗Krankenhauſe 
Operaftn Reinigen der Oberlichtfenſter über dem 
u 1 eine Diakoniſſin durchgebrochen und in 
infof um hinabgeſtürzt. Sie verſchled bald darauf 

de eines Schädelbruches. — Der biefige Bürſten⸗ 

er 0. 859 80 welcher des Verſuches beſchuldigt 
räumen, der 9 Bekannten aus dem Wege zu 
Weber Beblanten aller einer Reihe ſchwerer, von 

erb 

Schwurgericht zu x a nen iſt, wurde geſtern vom 
Die 100jährige Shut Zuchthaus verurthellt. — 
des Beſitzers des biefigen ER Frau Mühling, Mutter 
geſtorben. otels de Rom, iſt geſtern 

Wildpark, 24. Sept. Die 9 


10 Uhr 45 M 
abgereiſt. Min. mittels Sonderzu 


Rom, 24. Sept. 
Turin, 


die Erlaubniß na 


alſerln iſt geſtern 
gs nach Grünholz 


Die Meldung der 


niſche Geſinnung zu der 
ER Beweis auch die Thell⸗ 
5 welche der Herzog von Aoſta 
8 zlich des Nationalfeſtes über jein 
a reale“ abnahm, gelten könne. 
Das Königspaar und der 
ern dem auf der Piazyadel 
erwerk bei, das glänzend aus⸗ 
enſchenmenge war auf dem 
’ ei Straßen verſammelt. Der 
wurdea enthuſtaſtiſche Opationen 


Varna, 24. Sept. 
Ach, abgereiſt. 
18, 24. Sept. Pri 
ast . rivatmeldungen 
beziffern die monatlichen Berlufte an p 
| d Lerluſt dten 


t, wofür als 
am 20. 
Regiment „Ve 


„Sept. 
8 wohnten geſt 
gebrannten Feu 
dangebeure M 
eu angrenzen 


dargebracht. N 


4 Peinz Ferdinand iſt geſtern 


Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
1 60 Mt., mit Bot 10 5 bei allen Poſtanſtalten 2 Mk. 
an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 


„Der Hausfreund“ (täglich). 
Anſchluß Nr. 3. | 


Elbin 


en — m 


erichten, ebenſo über die] A 


ſehnſüchtig auf die Liebesgaben, welche 


. % 


* 
g, Mittwoch, 
auf 12—1500 Mann. Wenn der verzweifelte Vorſtoß 
der fliegenden Kolonne nach Tananariva nicht voll⸗ 
ſtändig glückt, dann iſt die ganze Expedition geſcheitert. 

Belgrad, 24. Sept. Wie von kompetenter Selte 
verſichert wird, iſt die Meldung der Oppoſitionspreſſe, 
der zufolge nach Rückkehr des Königs ein Kabinets⸗ 
wechſel eintreten werde, müßige Erfindung. 

Wilna, 24. Sept. Die Oberin des hieſigen 
Arbeltsaſyls für Arme ſandte der Kalſerin Alexandra 
eine Huldigungsdepeſche, anläßlich der Uebernahme des 
Protektorats. Die Kaiſerin ſandte hierauf folgende 
Antwort: Ich bitte dem Kuratorium des Arbeits hauſes 
meinen Dank zu übermitteln für die Huldigung, welche 
in dem Telegramm ausgeſprochen und hoffe, daß in 
ganz Rußland ſich edle Menſchen finden werden, welche 
der mir theuren Sache mit Selbſtaufopferung zu dienen 
bereit ſind. 


London, 24. Sept. Nach Nachrichten aus Tanger 


nimmt die Cholera ſtark zu und ſind jeden Tag 10 F 


bis 12 Todesfälle zu verzeichnen. Spanien hat eine 
ſiebentägige Quarantäne für Leuta angeordnet und 
einen Schutz⸗Cordon gezogen. 

Conſtantinopel, 24. Sept. Furchtbare Stürme 
und große Wolkenbrüche haben in der Umgegend der 
Stadt enormen Schaden angerichtet. 


Die politiſche Saiſon, 
ſo I Ne „Freiſ. Big. 
quartal. Die Erholungsreiſen find b 
Miniſtern beendigt. a De 


lag tritt der Bundesrath wieder . 
ſchwirren wieder 5 zuſammen. Bereits 


dem Reichstag nochmals zum Kauf 
angeboten werden. A 

die mal nicht in ae pre 5 8 die 
lagen für den Reichstag nicht rechtzeitig vorbereitet 
ſind. Die wichtigſten Geſetzentwürfe für die kommende 
Salſon find im Gegenthell ſchon ſeit Monaten fix 
und fertig und auch bereits öffentlich bekannt gegeben. 
Vor allem der Börſengeſetzentwurf, der Niederſchlag 
dreijähriger Berathungen und zweijähriger Verhand⸗ 
lungen der Enquetekommiſſion, ein Entwurf, der allein 
ausreicht für die Verhandlungen einer ganzen Seſſion. 
Dann der ebenfalls bereits bekannte Geſetzentwurf 
gegen den unlauteren Wettbewerb. Es wird darauf 
ankommen, zu verhinden, daß ſich nicht in den weitgedehnten 
Maſchen des Entwurfs ſtatt der unlauteren auch 
lautere Beſtrebungen verwickeln. Auch die Gewerbe⸗ 
novelle, welche in der vorigen Seſſion nicht erledigt 
wurde, tritt wieder in die Erſcheinung mit allen ihren 
Beſchränkungen, welche das Konkurrenzintereſſe der 
Ladenbeſitzer gegen Handlungsreiſende und Hauſirer 
und welche die behäbigen Leiter der Hofbühnen gegen 
die Provinztheater und Wanderbühnen befürworten. 
— Bedauerlich wäre es nur, wenn aus den uner⸗ 
ledigten Reſten der vorjährigen Seſſion nicht die 
Juſtiznovelle wieder zum Vorſchein kommen ſollte. 
Denn dieſes Geſetz bringt wirklich Fortſchritte mit der 
Entſchädigung der unſchuldig Verurtheilten und der 
Einführung der Berufung gegen die Urtheile der 
Strafkammern. Das bürgerliche Geſetzbuch ſoll das 
Paradeſtück werden für die neue paxlamentariſche 
Satfon. Aber ob es vorerſt weiter kommt als bis zur 
Schauſtellung. möchten wir bezweifeln. Die Agrarier 
harren beſonders ungeduldig der Wiedereröffnung der 
parlamentariſchen Salſon entgegen. Der Antrag Kanttz 
ſoll wieder auferſtehen, nachdem er einmal der Mittel⸗ 
punkt der Agitation geworden iſt. Ob ſich wieder Natſonal⸗ 
liberale finden laſſen zu dem törichten Antrag auf 
Kündigung der Handelsverträge mit Argentinien und 
den engliſchen Kolonien, möchten wir bezweifeln. De 
natlonalliberalen Zuckerintereſſenten fich len ar 
Koſten der deutſchen Konſumenten und Steuerzahler 
Graf Poſadowsky verſprochen hat. Gegen die 
Margarine haben die Agrarier ollerlei neue Straf 
Paragraphen ausgeſonnen, um die Butterpreiſe in die 
Höhe zu bringen. Vom neuen Landwirthſchafts⸗ 
miniſter erwarten ſie, daß er ſich ſolchen Beſtrebungen 
zur Verfügung ſtellt. — Nun, man weiß ja, daß ein 
aufgeſtelltes Arbeitsprogramm noch kein erledigtes 
Penſum tft. Mögen aber die Abſtimmungen über 
die einzelnen Vorlagen ausfallen wie ſie wollen, die 
Leſer der „Altpreußiſchen Zeitung“ werden wie bisher 
finden, daß ſie gediegene Aufklärung über alle zur 
Entſcheidung ſtehenden Fragen auch weiterhin erhalten 
werden, dargeboten unter dem Geſichtspunkt unſerer 
Deviſe: „Für Recht und Wahrheit“. 


Armenunterſtützung und 
Wahlrecht. 


Der deutſche Verein für Armenpflege hat vor 
einiger Zeit eine Kommiſſion eingeſetzt, welche den Auf⸗ 
trag erhielt, durch Umfrage in ganz Deutſchland An⸗ 
haltspunkte zur Löſung der Frage zu gewinnen, ob 
der Bezug von Armenunterſtützungen einen Grund 
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" Inferte 


abgebe zur Entziehung des Wahlrechts. Die Kommiſſion 
verſandte einen 


vorũ ende 
bei bieder Nubrit iſt die Frage geſtellt, ob die betr. 
Unterſtützung für die Empfänger die Entziehung des 
Wahlrechts zum Reichstage. zum Landtage oder für 
ſonſtige Wahlen (zu Schöffen ꝛc.) zur Folge habe. 
Die Antworten, die von etwa 200 Stadt⸗ und Land⸗ 
gemeinden eingingen, zeigten, daß in dieſer Frage die 
Proxis ſehr verſchledenartige Wege aufweiſt. Von den 
preußiſchen Stadt⸗ und Landgemeinden knüpfen 57 
den Verluſt des Wahlrechtes nicht an den Genuß von 
Armenunterſtützung, dagegen laſſen 44 preußiſche 
Stadt⸗ und Landgemeinden in dieſem Falle den Ver⸗ 
[uf des Wahlrechtes eintreten. Zu letzteren gehört 
auffallender Weile auch dle Reichs hauptſtadt, die in 
dieſer Hinſicht alſo nicht mit gutem Beiſpiel vorangeht. 
Zu Ehren des Berliner Magtſtrats kann allerdings 
hinzugefügt werden, daß er die Frage zu principleller 
Enkſcheidung zu bringen beſtrebt ift, indem er die 
rage, ob Aufnahme in ein Krankenhaus als Armen⸗ 
Unterſtützung zu gelten habe. zum Gegenſtand eines 
Rechtsſtreites gemacht hat, um auf dleſe Wetſe durch 
das Urtheil des Oberverwaltungsgerichts eine beſtimmte 
Klchtſchnur zu erhalten. Die Entſcheidung dieſer 
Frage kann übrigens nicht ſchwer fallen, wenn man 
unſere auf den Schutz der Schwachen bedachte Zeit⸗ 
richtung in Betracht nimmt. Die Entziehung des 
Wahlrechtes als Folge des Genuſſes öffentlicher Unter⸗ 
tüßung mag wohl den feudalen Anſchauungen ent⸗ 
ſprechen, die zur Zeit des Mittelalters maßgebend 
waren. Am Ende des 19. Jahrhunderts muß ſie als 
elne offenbare Ungerechtigkeit erſcheinen. Denn wenn 
jeder Staatsbürger in Fällen äußerſter Noth aner⸗ 
kanntermaßen das Recht auf öffentliche Unterſtützung 
hat, ſo kann der, welcher von dieſem Rechte Gebrauch 
macht, unmöglich mit einer Strafe belegt werden, wie 
ſie in der Entziehung des Wahlrechts enthalten iſt. 
Dies könnten ſich die ſtädtiſchen Behörden allerdings 
ſelbſt ſagen, ohne erſt an die Entſcheidung eines Ge⸗ 
richtes zu appelliren. 


Die Heranziehung des 
kleinen Mannes zu kolonialen 


Unternehmungen. 


Seit mehr als zehn Jahren hat der Reichstag die 
ſteigenden Zuſchüſſs a 0 des ſüdweſtafri⸗ 
kaniſchen Küſtengebietes bewilligt, immer in der Hoff⸗ 
nung, daß ſich endlich das nöthige Kapital finden 
werde, um die Ausnutzung des Gebiets in wirthſchaft⸗ 
licher Hinſicht zu ermöglichen. Bis zum Jahre 1891 
atten ſowohl Fürſt Bismarck als Graf Caprivi die 
Zulaſſung ausländiſchen Kapitals verweigert. Noch 
im Jahre 1891 ſagte Graf Caprivi, wenn es ſchließlich 
ſowelt käme, daß eine Colonie durch Nichtdeutſche 
explottirt würde, ſo würde ich der Meinung ſein, daß 
der Schutz gegenstandslos geworden iſt; denn was 
haben wir für ein Intereſſe, Geld und Ehre zu 
engaglren für Nichtdeutſche. Aber ſchon nach zwei 
Jahren wurde engliſches Kapital zugelaſſen, da, wie 
Graf Caprivi erklärte, der nun nachgerade zehn 
Jahre beſtehende Zuſtand des Abwartens (auf Bereit⸗ 
ſtellung deutſchen Kapitals) keine Folge trug. Seitdem 
ſind wieder zwei Jahre vergangen. An Geſellſchaften 
fehlt es nicht; da iſt die ſüdweſtafrikaniſche Kolonial⸗ 
geſellſchaft, die hanſeatiſche Land⸗ u. ſ. w. Geſellſchaft 
und endlich die neu gebildete Kaoko ⸗ Land⸗ und 
Minengeſellſchaft. Bei allen dreien aber überwiegt 
das engliſche Kapital, Die Kooko⸗Geſellſchaft hat bis⸗ 
her 1.100.000 Mk. aufgebracht, aber nur 200,000 
Mk. ſind von deutſchen Theilhabern gezeichnet. Das 
Bedenklichſte aber iſt, daß die deutſchen Unternehmer 
die Hoffnung aufgegeben haben, auf dem bisherigen 
Wege deutſches Kapital in genügendem Umfange 


zu beſchaffen. letzten Sitzung des 
Kolonlalraths, 75 < 55 der angle 2 befannt, 
it der Vorſchlag gemacht worden, die Ausgabe 


von 20 Mark - Antheilen nach dem Vorbild der eng⸗ 
lischen pfund⸗Sbares ee um es zu ermöglichen, 
daß alle Schichten des Voltes, ohne Schaden zu 
leiden, an den Kolonalunternehmungen thellnehmen 
können. Der Zuſatz: „ohne Schaden zu leiden iſt 
außerordentlich lehrreich. Erwirbt der kleine Ges 
ſchäftsmann oder Rentier einen 20 Mark⸗Antbell und 
wird derſelbe in Folge Mißlingens des Unternehmens 
werthlos, jo hat er einen ebenſo großen 1 
litten, als der Großkapitaliſt, der feiner kolonial⸗ 
politiſchen Begeiſterung durch Zahlung eines e 
Mark⸗Anthelles Ausdruck giebt. Gerade ya er 
die Rentabilität aller dieſer Unternehmungen 5 5 
noch ein Buch mit ſieben Siegeln iſt, bat man 5 
daran feſtgehalten, daß das Rlſiko von Bet er⸗ 
nommen wird, die daſſelbe unbedenklich . an, 
Erveulicher Weiſe ſcheint der in Rede ne sr 
ſchlag im Kolonialrath auch von Seiten der Ko 175 . 
abthellung abgelehnt zu fein. Aber wie ae: leb N 
betheiligter Seite erfährt, haben dle rheber en 
Planes ihre Abſichten nicht aufgegeben; man meint, 
der Bundesrath werde bald in die Lage 3 ſich 
mit dem Vorſchlage zu befaſſen. Hoffentlich mit dem⸗ 
ſelben Mißerſolge wie im Kolontalrath. Seit den 
Anfängen der Kolontalpolitik werden alle Hinweiſe 


eilung 
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erwarten ſeien. i 
ten, er geht nicht zu Grunde, wenn er ſchließlich auch 


ſein Kapital einbüßt. Die minder bemittelten Be⸗ 
völkerungsklaſſen aber würden 20 Mark-⸗Antheile nur 
in der Vorausſetzung zeichnen, daß es ſich um eine 
lukrative Kapltalanlage handelt. Durch Zulaſſung jo 
kleiner Antheilſcheine würde man die vorläufig irrige 
Auffaſſung hervorrufen, daß eine angemeſſene Ver⸗ 
zinſung des Kapitals zu erwarten ſei, was bis auf 
Weiteres nicht der Fall iſt. Von den Befürwortern 
der kleinen Antheilſcheine wird nun geltend gemacht, 
eine derartige Geſchäftsbetheiligung könne bei Weitem 
keinen ſo ſchädlichen moraliſchen Einfluß ausüben, wie 
die üblichen Staats⸗ und Privat⸗Lotterien. Sympathbiſch 
iſt uns in dieſem Raiſonnement nur die allerdings 
völlig platoniſche Beurtheilung der Lotterien als uns 
moraliſch. Aber bei dieſen hat der Spieler wenigſtens 
noch eine, wenn auch ſehr entfernte Chance, mit einem 
kleinen Einſatz einen erheblichen Gewinn zu machen, 
was bei den Kolonialunternehmungen völlig ausge⸗ 
ſchloſſen iſt. Durchaus unzutreffend iſt die Berufung 
auf die engliſchen Pfund⸗Shares. Wenn die engliſchen 
Unternehmer ohne Schwierigkeit größere Summen 
zu konialpolitiſchen Unternehmungen aufbringen, ſo 
liegt das nicht daran, daß der einzelne Theilnehmer 
kleine Beträge zeichnen kann, ſondern weil England 
ungleich kapitalkräftiger iſt als Deutſchland. Bis auf 
Weiteres behaupten wir, daß die engliſchen Gejell- 
ſchaften, wenn überhaupt, jo doch nur zum kleinſten 
Theile aus Mitgliedern beſtehen, die einzelne Pfund⸗ 
antheile gezeichnet haben. Bei den afrikaniſchen 
Goldminen⸗Shares iſt das vielleicht anders. Aber 
wenn die Unternehmungen der deutſchen Kolonialge⸗ 
ſellſchaften jo reiche und jo ſichexe Erträge in Aus⸗ 
ſicht ſtellten, wie jene, ſo würde es auch in Deutſch⸗ 
land der 20 Mark-⸗Antheile nicht bedürfen. Bis da⸗ 
hin ſoll man die kleinen Leute nicht verführen, ihre 
kleinen Mittel aufs Spiel zu ſetzen. 


Vierter Weſtpr. Städtetag 


in Graudenz. 


Eine große Zahl von Vertretern weſtpreußiſcher 
Städte, Magiſtratsmitglieder und Stadtverordnete 
ſind zum Städtetag hier eingetroffen. Zu ihrem 
Empfange fand am Sonntag Abend im Adler ein ge⸗ 
müthliches Beiſammenſein ſtatt, bei dem Reden nicht 
gehalten wurden. Die Stadt iſt zu Ehren der Gäfte 
beflaggt. 

een Vormittag begannen im Adlerſaale die 
Verhandlungen. Der Vorſitzende des Städtetages, 
Herr Oberbürgermeifter Dr. Baumbach⸗Danzig, hielt 
eine Begrüßungs⸗Anſprache. Redner äußerte ſeine 
beſondere Freude darüber, daß der Städtetag nicht 
nur von den größeren, ſondern auch von den kleineren 
Städten beſchickt ſel. Die Rede ſchloß mit einem Hoch 
auf den Kaiſer, welches begeiſterten Wiederhall fand. 
Der Vorſitzende gedachte ſodann der tüchtigen 
Männer, welche ſeit dem vorigen Städtetage durch 
den Tod dahingerafft worden find; es find dies die 
Herren Bürgermeiſter Garthoff⸗Neumark, Muscate⸗ 
Strasburg, Staffehl⸗Dt. Eylau, Tiahrt⸗Rehden und 
Tietz⸗Roſenberg. Die Verſammlung ehrte das An⸗ 
denken der Verſtorbenen durch Erheben von den 


Sitzen. 5 
teß Herr Bürgermeiſter Polski die An⸗ 
Se: Nasse Je Edt Graudenz herzlich will⸗ 
kommen. Dank der günftigen Lage der Stadt in der 
Mitte der Provinz, jo etwa führte er aus, haben wir 
oft die Freude, Vertreter der verſchiedenſten provinziel⸗ 
len Verbände bier zu empfangen, und alle haben ver⸗ 
ſichert, daß es ihnen hier gut gefallen hat. Das gab 
uns den Muth, Sie hierber einzuladen. Wir waren 
uns wohl bewußt, daß wir an Schönheit der Lage 
nichts bieten können wie Danzig; an Induſtrie iſt 
uns Elbing weit voraus, an hiſtoriſchen Bauten über⸗ 
trifft uns Thorn. Aber das iſt ganz natürlich, denn 
die Stadt hat genug damit zu thun, ſich mühſam zu 
erhalten. Wir hoffen, daß Sie ſich bei uns wohl 
fühlen werden, und daß die Berathungen zum Wohl 
der Städte, der Provinz und des Staates gerathen 
möchten. Nochmals beiße ich Sie herzlich willkommen. 
Der Vorſitzende theilte dann mit, daß der Beſchluß 
des vorigen Städtetages, betreffend das Kommunalab⸗ 
gabengeſetz, an die Miniſter, die Oberpräſidenten dc. 
abgeſandt worden iſt; daraufhin iſt der Erlaß der 
Miniſter der Finanzen und des Innern vom 29. 
November 1894 ergangen, der an Deutlichkeit nichts 
zu wünſchen übrig laſſe, dadurch ſel die Situation ges 
klärt, jetzt wiſſe man genau, wie das Geſetz ausgeführt 
werden ſolle. Der Erlaß hat auch außerhalb der 
Provinz Aufſehen erregt, weshalb gewünſcht worden 
ift, die Verhandlung des vorigen Städtetages bekannt 
zu machen. Wir haben daher den Bericht über die 
Verhandlungen auch an Städte des Weſtens verſandt. 
Der Vorſitzende theilte dann mit, daß der Städte⸗ 
tag nur wenig Ausgaben gehabt hat, und daher Bei⸗ 
träge im letzten Jahre nicht erhoben wurden; es würde 
aber nächſtens wieder ein Beitrag erhoben werden. 
Zu Rechnungsprüfern wurden die Herren Juſtizrath 
Horn⸗Elbing und Bürgermeiſter Stachowitz⸗Thorn ge⸗ 
wählt. 


Hterauf berichtete Herr Stadtverordneter Meißner⸗ 
Elbing über die Durchführung des Kommunalabgaben⸗ 
geſetzes vom 14. Juli 1893 in der Provinz Weſt⸗ 
preußen. Es handle ſich heute nur darum, ein 
ſtatiſtiſches Referat über die vollzogene Durchführung 
des Geſetzes zu geben, ſoweit dies möglich iſt; ein 
abſchließendes Urtheil ſei noch nicht möglich, da 
das vorliegende Material nicht vollſtändig jet 
und einzelne Steueranträge mehrerer Gemeinden 
noch nicht die Genehmigung der Aufſichtsbehörde 
gefunden haben. Redner kam auf den oben erwähnten 
Erlaß der Minifter zu ſprechen. In dieſem Erlaß 
heißt es: Die Art und Weiſe, wie auf dem Weſt⸗ 
preußiſchen Städtetag die Kommunalſteuerfrage bes 
handelt wurde, und die mitgetheilten Beſchlüſſe laſſen 
nur in geringem Maße das Beſtreben erkennen, die 
Erreichung der Ziele, welche das Kommunglabgaben⸗ 
geſetz verfolgt, zu fördern. Wir wollen nicht unter⸗ 
laſſen, der etwaigen Erwartung entgegenzutreten, als 
könnte gegenüber den klaren Beſtimmungen des Ge⸗ 
ſetzes den Beſchlüſſen des Städtetages irgend welcher 
Einfluß eingeräumt werden. Nach der mit vorgelegten 
Ueberſicht über die Gemeindebeſteuerung in den Weſt⸗ 
preußiſchen Städten kann kein Zweifel darüber ob⸗ 
walten, daß kaum in irgend einem Landestheil ein 
ſo dringendes Bedürfniß einer gründlichen Umgeſtaltung 
beſteht, wie gerade dort. Unter den 56 Städten der 
Provinz erheben nur 4 weniger als 200 pCt. Zu⸗ 
ſchläge zur Einkommenſteuer, dagegen erreichen dieſe 
Zuſchläge in 11 Städten 400 und mehr, bis zu 475 
pCt., während dieſelben ſich in 24 Städten zwiſchen 
300 und 400 pCt. und in 17 Städten zwiſchen 200 
und 300 pCt. bewegen. Bei dieſer hohen Inanſpruch⸗ 
nahme der Einkommenſteuer erheben 17 Städte über⸗ 
baupt keine Zuſchläge zu Realſteuern, darunter 10 
Städte mit Einkommenſteuer von 300 bis 400 pCt. 
der Staatsſteuer. In einer Anzahl anderer Städte 
ſtehen Einkommenſteuerzuſchlägen von 300 bis 410 
pCt. Zuſchläge zu den Realſteuern von 30, 40, 50 
pCt. gegenüber. Solche Zuſtände abzuſtellen iſt aller⸗ 
dings einer der Hauptzwecke des neuen Kommunal⸗ 
abgabengeſetzes. Wenn der Weſtpreußtſche Städtetag 
auch ſeinem Bedauern über den Umfang der ſtaat⸗ 
lichen Aufſichtsbefugniſſe Ausdruck gegeben hat, jo 
beweiſen die Verhandlungen ſelbſt die Nothwendigkeit 
der in dieſer Beziehung in dem Kommunalabgaben⸗ 
geſetz getroffenen Beſtimmungen, welche übrigens den 
Gemeinden eine in anderen Staaten kaum erreichte 
Bewegungsfreiheit laſſen, die in mehrfacher Hinſicht 
über das bisher durch die Städteordnung vom 30. 
Mai 1853 und das Zuſtändigkeitsgeſetz vom 1. Auguſt 
1883 gewährte Maß hinausgeht. Um ſo mehr werden 
aber die Aufſichtsbehörden von ihren Befugniſſen gegen⸗ 
über Beſchlüſſen der Gemeinden, welche den Intentionen 
des Geſetzes nicht gerecht werden, in vollem Umſange 
Gebrauch zu machen haben. 

Der Redner faßte ſchließlich ſein Urtheil folgender⸗ 
maßen zuſammen: Die Verhältniſſe einer jeden Stadt 
ſind ſo eigenartig, daß eine ſchematiſche Behandlung 
der Steuerfrage nach der einen oder anderen Richtung 
hin ſchädlich wirken muß. Wir begrüßen die Frei⸗ 
gebung der Realſteuer für die Benutzung zu Kommunal⸗ 
abgaben, können bei der beſchränkten Ergiebigkeit in 
ihnen aber weder eine ausreichende, noch eine vor⸗ 
wiegend geeignete Grundlage erblicken, um die über⸗ 
wiegende Laſt der Kommunalſteuer auf ſie zu baſiren; 
wir können auch weder die Gebühren und Beiträge, 
noch die indirekten Steuern hierfür geeignet erachten, 
und müſſen in Folge deſſen erklären, daß die Grund⸗ 
lage der Leiſtungsfähigkeit für die Veranlagung 
ſtädtiſcher Abgaben nicht in dem Maße aufgegeben 
werden kann, wie dies im Kommunalabgabengeſetz als 
Regel aufgeſtellt wird. — Der Vorſitzende ſprach dem 
Referenten den Dank für ſeine Ausführungen aus. 

Hierauf kam der Anſchluß des Weſtpreußiſchen 
Städtetages an die Petition der Stadt Elbing betr. 
die Aufhebung des Steuerprivilegiums der Beamten 
zur Berathung. Der Referent, Herr Bürgermeiſter 
Stachowitz⸗Thorn, verlas die Petition, in der Folgendes 
ausgeführt wird: Im $ 41 des Kommunalabgaben⸗ 
geſetzes iſt die Relegung des Beamten⸗Privilegs einem 
ſpäteren Geſetze vorbehalten. Es hat damit zum Aus⸗ 
druck gebracht werden ſollen, daß ſich dieſes Privileg 
mit dem Geiſte des Kommunalabgabengeſetzes nicht 
mehr in Einklang bringen läßt. Die Gründe, die 
ſeiner Zeit für die Einführung des Privilegs maß⸗ 
gebend waren, find fortgelaſſen. Denn der 8 des Gef. 
vom 11. Juli 1822 beſagt: „Das Dienſteinkommen 
(der Beamten) ſoll fortan zwar wie das Einkommen 
der Bürger behandelt, darf aber, weil es einerſeits 
ſeinem ganzen Daſein nach von dem Leben, der Ge⸗ 
ſundheit und anderen zufälligen Verhältniſſen der 
Perſon abhängig, und andererſeits ſeinem ganzen Be⸗ 
trage nach beſtimmt iſt, und dadurch auf der einen 
Seite gegen Grund⸗ und Kapitaleinkommen, und au 
der anderen gegen Gewerbseinkommen im Nachtheil 
ſteht, immer nur mit einem Theile ſeines Betrages 
zur Quotiſirung gebracht werden“. Das Einkommen 
aus Grund⸗ und Kapitalvermögen dürfte nicht ge⸗ 
ſicherter erſcheinen, als das Dienſteinkommen, und es 
kann letzteres nicht in einem Gegenſatz zu dem 
erſteren geſtellt werden. Jedes andere Ein⸗ 
kommen aus gewinnbringender Beſchäftigung unters 
liegt mindeſtens denſelben Zufälligkeiten wie das 
Einkommen eines Beamten. Jedes Einkommen iſt 
ferner nach dem Inkrafttreten des Geſetzes vom 24. 
Juni 1891 ſeinem Betrage nach beſtimmt, da mit 
dieſem Geſetze die Möglichkeit gegeben iſt, das Ein⸗ 
kommen jedes Einzelnen wahrheitsgemäß feſtzuſtellen. 
Es erſcheint auch als ein Widerſpruch, daß die Be⸗ 
amten zu den Staatsſteuern wohl herangezogen werden, 
nicht aber zu den Abgaben der Gemeinde. Bei dem 
Darniederliegen des Handels und Verkehrs, bei der 
Unſicherheit, ſich durch Gewerbebetrieb ein feſtes Ein⸗ 
kommen zu verſchaffen, hat das Privileg dahin geführt, 
das Anſehen der Beamten zu ſchädigen. Sie ſelbſt 
können ſich der Anſicht nicht verſchließen, daß es 
unbillig iſt, an allen Vortheilen einer Stadt theilzu⸗ 
nehmen, nicht aber gleichmäßig mit allen andern 
Bürgern des Gemeinweſens zu den Laſten beizutragen. 
Wir bitten, das Haus der Abgeordneten wolle be⸗ 
ſchließen, die Staatsregierung zu erſuchen, baldigſt 
einen, dem § 41 des Kommunalabgabengeſetzes ent» 
ſprechenden Geſetzentwurf vorzulegen. 

Nach längeren Ecörterungen wurde einſtimmig 
beſchloſſen, daß der Städtetag ſelbſtändig die Petition 
an beide Häuſer des Landtages, an den Miniſter⸗ 
präſidenten und die Miniſter der Finanzen und des 
Innern abſenden ſoll. 

Weiter berichtete Herr Stadtrath Ehlers⸗ Danzig 
über den Anſchluß an die Petition des Rheiniſchen 
Städtebundes, betr. die Abänderung des Artikels 5 
des Zollvereinsvertrages vom 8. Juli 1867, welcher 
jetzt noch giltig if. Seine Ausführungen gipfelten 
in dem Antrage, ſich der Petition anzuſchließen, welche 
verlangt, daß den Kommunen das Recht verliehen 
werde, außer den Icon im Kommunglabgabengeſetz 
zugeſtandenen indirekten Steuern (wie Bierſteuer) auch 


indirekte Steuern auf Wein und Branntwein x. eine 
zuführen, die jetzt dem Reiche vorbehalten ſind. Die 
Verſammlung nahm den Antrag an mit dem von ihm 
beantragten Zuſatz, der Vorſtand des Städtetages 
möge in dieſer Bezlehung bei den geſetzgebenden Ge⸗ 
walten des Reiches vorſtellig werden. 

Herr Bürgermeiſter Polski lud nunmehr den 
Städtetag zu dem von der Stadt Graudenz gegebenen 
Frühſtück ein. Nach Beendigung deſſelben wurden die 
Berathungen fortgeſetzt. Es wurde zunächſt über die 
Anträge des Herrn Bürgermeiſter Müller⸗Dt. Krone, 
betreffend die Verſorgung der Hinterbliebenen ſtädtiſcher 
Beamten in der Provinz verhandelt. Der erſte An⸗ 
trag geht dahin, der Städtetag möge ſich dahin er⸗ 
klären, daß er in der Uebernahme der vollen Ver⸗ 
ſicherungsbeiträge auf die ſtädtiſchen Kaſſen, welche 
durch 8 weſtpreußiſche Stadtgemeinden ſchon erfolgt 
iſt, eine nothwendige Folge der Anerkennung der Für⸗ 
ſorgepflicht für die Hinterbliebenen der Beamten er⸗ 
blicke und der Hoffnung Ausdruck gebe, daß ſämmt⸗ 
liche Stadtgemeinden der Provinz nicht nur die 
Fürſorgepflicht für die Hinterbliebenen ihrer 
Beamten, ſondern auch die Leiſtung der geſammten 
Verſicherungsbeiträge übernehmen werden. Der zweite 
Antrag des Referenten verlangte, der Städtetag ſolle 
beſchließen, den Provinzlallandtag der Provinz Weſt⸗ 
preußen durch Vermittelung des Provinzial⸗Aus⸗ 
ſchuſſes zu erſuchen, dem Abſatz 2 des S 12 des 
Reglements, betr. die Fürſorge für die Wittwen und 
Waiſen der Beamten der Provinzlalverwaltung folgende 
Faſſung zu geben: Das Wittwengeld ſoll vorbehaltlich 
der im § 14 getroffenen Beſchränkung mindeſtens 
160 Mk. betragen und 1600 Mk. nicht überſteigen. Herr 
Bürgermeiſter Müller begründete ſeinen erſten Antrag 
mit einer Schilderung der mancherlei Mißſtände, die 
ſich in der bisherigen Art der Hinterbliebenenver⸗ 
ſorgung durch die Städte gezeigt habe. Was ſeinen 2. Antrag 
betreffe, die Maximalwittwen⸗ und Waiſenpenſion 
auf 1600 Mk. ſeſtzuſetzen, fo habe er ihn in der 
Erwägung geſtellt, daß die Wittwen der Communal⸗ 
beamten unmöglich höhere Penſionen beziehen dürſten, 
als die Wittwen der höchſtgeſtellten Staatsbeamten. 
In der Debatte, auf die wir noch zurückkommen, 
wurden noch mehrere Gegenanträge geſtellt; ſchließlich 
wurde unter Ablehnung aller dieſer Anträge der An⸗ 
trag des Herrn Ehlers⸗Danzig angenommen, welcher 
dahin geht: Angeſichts der von der Provinzialverwalt⸗ 
ung begonnenen Unterſuchung über die Verhältniſſe 
der weſtpreußiſchen Provinzial⸗Wittwen⸗ und Waiſen⸗ 
kaſſe wird eine Beſchlußfaſſung des Städtetages über 
dieſe Nummer der Tagesordnung ausgeſetzt. — Es 
wurde dann noch der Kaſſenbericht erſtattet. Der 
Beſtand des Vorjahres betrug 127,70 Mk., der jetzige 
Beſtand beträgt 62,70 Mk. Dem Kaſſenführer wurde 
die Entlaſtung ertheilt. 

Nach Schluß der Berathungen unternahmen die 
Theilnehmer eine Spazierfahrt zur Beſichtigung der 
Sehenswürdigkeiten von Graudenz. 


Politiſche Rundſchau. 


Elbing, 23. September. 
Deutſchland. 

— Die Koſten des projectirten Rhein⸗Weſer⸗Elbe⸗ 
Kanals werden nach den fertig geſtellten Anſchlägen 
auf 200 Millionen Mark geſchätzt. Dieſe 200 Mill. 
vertheilen ſich mit rund 17500 Mark auf das Kilo⸗ 
meter incluſive Zins und Amortiſation. Der Geſammt⸗ 
Verkehr auf dem Kanal wird auf jährlich vier Mill. 
Tons berechnet. i 

— An den Cultusminiſter Dr. Boſſe haben 127 

Lehrer der Stadt Poſen eine Adreſſe geſandt, in wel⸗ 
cher ſie demſelben ihren Dank für ſein unabläſſiges 
und thatkräftiges Eingreifen zur Verbeſſerung der 
wirthſchaftlichen Lage der Lehrer, wie ihrer Stellun 
als Beamte ausſprechen und zugleich der Bitte Aus⸗ 
druck geben, der Miniſter möge, wie er bereits die 
Gehaltsfrage durch die volle Anrechnung der geſammten 
Dienſtjahre bei der Gehälter⸗Neuregelung zu Gunſten 
der Lehrer geordnet habe, nun auch die Frage der 
Wohnungsentſchädigung in Städten mit hohen Miethen 
einer günſtigen Löſung entgegenführen. 
Auch die „Karlsruher Zeitung“ beſtätigt nun⸗ 
mehr, daß in den Unterredungen des Grafen Poſa⸗ 
dowsky mit Mitgliedern des badiſchen Staatsminiſteriums 
die Frage der Wledereinbringung einer Tabakvorlage 
in keiner Weiſe erörtert worden ſei. 

— Gegen die Wahl des Abg. v. Kardorff ſoll 
beim Reichstage Proteſt eingelegt werden. 

Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Die Budapeſter Blätter bezeichnen den gemein⸗ 
ſamen Hirtenbrief des ungariſchen Episkopats als ger 
mäßigt, da aus demſelben hervorgehe, daß ſich die 
Kirche mit der durch die kirchenpolitiſchen Reformen 


— 


geſchaffenen Lage abgefunden hat und von einer Revi⸗ 


ſion der kirchenpolitiſchen Geſetze darin keine Rede ſei. 
Die Blätter heben hervor, daß der Hirtenbrief keinerlet 
auf einen Kulturkampf bezügliche Andeutung enthalte. 

— Die geſtrige in vollſter Ruhe verlaufene Ge⸗ 
meinderathswahl im zweiten Wahlkörper ergab 32 
Mandate für die Antillberalen, 14 für die Liberalen, 
welch Letztere in der inneren Stadt, in der Leopold⸗ 
gr und im Alſergrund ihre Mandate behaupteten, 
8 05 übrigen Bezirken dagegen unterlagen. Der 

Zerluſt der Liberalen beträgt 8 Sitze. Bisher ver⸗ 
fügen die Antlliberalen über 78 von 138 Sitzen. 
ee. dem Ausweiſe über den auswärtigen 
Handel Oeſterreich⸗Ungarns blieb im Monat Auguft 
die Einfuhr und Ausfuhr mit 60,7 Millionen Gulden 
ſich gleich. In den erſten 8 Monaten 1895 betrug 
die Einfuhr 484.2 Millionen Gulden, die Ausfuhr 
470 Millionen Gulden. Es ſtellt ſich ſomit in der 
Handelsbilanz ein Paſſivum von 142 Millionen 
Gulden heraus gegen ein Aktivum von 38,8 Millionen 
Gulden im gleichen Zeitraum des Jahres 1894 
Italien. 

— Nach der Parade am Montag, welche nach 
12 Uhr beendet war, nahmen der König und der 
Prinz von Neapel, ſowie der Miniſterpräſident Crispi 
der Kriegsminiſter General Mocennt nnd der Marine⸗ 
miniſter Vizeadmiral Morin vor dem königlichen 
Wagen Aufſtellung, und der Vorbeimarſch der Ver⸗ 
treter der Armee mit Fahnen und der Veteranen⸗ 
vereine mit Muſik begann. Den Garibaldianern war 
ein Ehrenplatz bei dem Veteranenfeſte eingeräumt. 
Bei dem Vorbeimarſch vor dem König und der 
Königin wurden die Fahnen zum Gruße geſenkt; die 
Veteranen und die Garibaldianer entblößten das 
Haupt, ſchwangen Hüte und Mützen und riefen bes 
geiſtert: „Es lebe der König, es lebe die Königin!“ 
Während des Vorbeizuges kam noch eine große Schaar 
von Garibaldianern unter Führung des Deputirten 
Oberſt Ella an. Um 1 Uhr, als der Vorbeimarſch 
unter dem rauſchenden Beifall einer ungeheuren 
Menſchenmenge zu Ende gegangen war, ſtellten ſich 
die Veteranen außerhalb der Esplanade Macao auf, 
um den König und die Königin nochmals auf der 
Rückfahrt nach dem Quirinal zu begrüßen. Das 


Königspaar und auch der Miniſterpräſident Crispl 


waren auf der ganzen Fahrt Gegenſtand begeiſterter 
Huldigungen. 
Frankreich. 

— Um Frankreich auf den Erfolg des Fürſten 
Hohenlohe in Petersburg nicht eiferſüchtig zu machen, 
betont ein Leitartikel des „Petersburger Herold“ 
Frankreichs militäriſche und politiſche Wiedergeburt 
ausdrücklich und weiſt darauf hin, daß der ruſſiſche 
Miniſter Fürſt Lobanow feine Relſe nach Frankreich 
keineswegs als einen gewöhnlichen Urlaub oder noth⸗ 
wendige Badereiſe bezeichnet habe, wenn auch das 
„Journal de St. Petersbourg“ einſach erklärt hätte, 
der Fürſt ſei nach Contrexeville abgereiſt. Ferner 
wird betont, daß zahlreiche ruſſiſche Kreiſe diesmal 
den Abſchluß eines franzöſiſch⸗ruſſiſchen Schutz⸗Trutz⸗ 
bündniſſes erwarten. Lobanow wird auf ſeiner Rück⸗ 
reiſe in Berlin Aufenthalt nehmen, wahrſcheinlich, um 
hier „beruhigende Erklärungen“ abzugeben. Die Wege 
der Diplomatie ſind ſo wunderbar, daß dieſe ſelber 
nicht weiß, wohin ſie gelangen wird. 

Bulgarien. 

— Frau Stambulow hat, wie die „Köln. Ztg.“ 
meldet, von Augenzeugen die Mittheilung erhalten, 
daß fie die Mörder kennen und bereit ſeien, ihre Aus⸗ 
ſagen abzugeben, jedoch nur nach Rücktritt der heuti⸗ 
gen Reglerung, die bisher nicht den Beweis gelielert 
habe, daß fie perſönliche Sicherheit im Lande gewähre, 
und deren Polizei eine verdächtige Nachläſſigkeit in 
der Verfolgung der Mörder gezeigt habe. Daß der 
bisher geäußerte Verdacht betreffs der Urheber und 
der Ausführer des Mordes ein gefälſchter ſei, ſoll aus 
der an Frau Stambulow gerichteten Mittheilung nicht 
hervorgehen. 


Aus Reich und Provinz. 


Berlin, 22. Sept. Die deutſchen Handelsgärtner 
haben bekanntlich beſchloſſen, Anſtalten zu treffen, da⸗ 
mit auch im Winter und Frühjahr friſches Eichenlaub 
zur Bekränzung der Geſchütze und Fahnen vorhanden 
ift, alſo der im Auslande gewachſene Lorbeer nicht 
verwendet zu werden braucht. Auf ihre diesbezügliche 
Eingabe an den Kaiſer iſt nun eine Antwort des 
Kriegsminiſters erfolgt des Inhalts, daß der Kalſer 
die Annahme des patriotiſchen Anerbietens genehmigt 
und dem Verbande der Handelsgärtner ſeinen Dank 
übermitteln läßt. Die Generalcommandos ſind erſucht 
worden, dem Verbande möglichſt bald entſprechende 
Angaben über die Tage, welche die einzelnen Truppen⸗ 
theile zur Veranſtalkung von Erinnerungsfeiern in 
Ausfiht genommen haben, zugehen zu laſſen. Zum 
Schluſſe ſpricht auch der Kriegsminiſter für die Ueber⸗ 
ſendung des erſten Verzeichniſſes der deutſchen Gärtner, 
welche ſich an der Lieferung des Eichenlaubes be⸗ 
theiligen wollen, ſeinen Dank aus. 

Berlin, 23. Sept. Als Urheber und Verfertiger 
falſcher Hundertmarkſcheine ſind zwei Perſonen feſtge⸗ 
nommen, die in Verdacht ſtehen, auch die gefälſchten 
Banknoten in Umlauf gebracht zu haben. Ein dritter 
Mitſchuldiger hat ſich ſeiner Verhaftung durch die 
Flucht entzogen. 

Leipzig, 23. Sept. Die Reviſion im Alexianer⸗ 
prozeſſe ſoll bereits am 27. September vor dem Reichs⸗ 
gerichte zur Verhandlung kommen. Vertreter der 
Ulertaneranftalt iſt Rechtsanwalt Oſter. N 

Kiel, 23. Sept. Bisher ſind insgeſammt acht 
Leichen der mit dem Torpedoboot 8. 41 in der 
Jammerbucht Verunglückten angetrieben worden. 
Heute Vormittag iſt Torpedoboot S8. 35 abgegangen, 
um die Leiche des Oberſeuermeiſters Reichenberg hier⸗ 
ber überzuführen. 

Straßburg i. Elſ., 22. Sept. Der Großherzog 
und die Großherzogin von Baden beſuchten heute 


g Nachmittags die Induſtrie⸗ und Gewerbe⸗Ausſtellung. 


Am Eingange wurden ſie von dem Bürgermeiſter 
Back und der Ausſtellungsleitung empfangen. Der 
Großherzog und die Großherzogin, welche über zwei 
Stunden verweilten, beſichtigten mit beſonderem Inter⸗ 
eſſe die Sonderausſtellung des Vereins vom Rothen 
Kreuz, ferner die Kunſt⸗ und Alterthumsausſtellung, 
ſowie das Panorama der Kreuzigung Chriſti. 

Köln, 23. Sept. Durch Verhaftung eines franzö⸗ 
ſiſchen Paares ſcheint man einer weitverbreiteten 
Splonengeſellſchaft auf die Spur gekommen zu ſein. 
Die Verhaftungen wurden ausgedehnt bis auf Magde⸗ 
burg, wo ein Kaufmann verhaftet iſt, auf Eſſen und 

aunſchweig. 
er Fe 23. Sept. Ingenieur Ehrhorn von der 
Germantawerſt iſt verhaftet, weil er verdächtig iſt, den 
Brückeneinſturz, bei welchem vierzehn Arbeiter ums 
Leben gekommen find, verſchuldet zu haben. Ehrhorn 
wollte einen Paß für's Ausland, worauf die Staats⸗ 
anwaltſchaft den Haftbefehl erließ. 

Poſen, 23. Sept. Heute Abend wurde hier der 
28. Kongreß für innere Miſſion in der reichgeſchmück⸗ 
ten PBault » Kirche mit Chorgeſang eröffnet. Die 
Litburgie hielt Ober⸗Konſiſtorialrath Dr Reichert, die 
Feſtrede General = Superintendent Dr. Heſekiel. Zu 
dem Kongreß ſind gegen 600 Theilnehmer aus allen 
Theilen Deutſchlands eingetroffen. Die Stadt iſt 
feſtlich geſchmückt. 

Poſen, 22. Sept. An den Kultusminiſter haben 
130 Poſener Lehrer eine Adreſſe mit ihren Unter⸗ 
ſchriften geſandt, in welcher ſie dem Miniſter für die 
Regelung der Lehrergehaltsfrage ihren Dank aus⸗ 
ſprechen. Außerdem hat ſich eine Abordnung der 
Poſener Lehrer zu den Herren Oberbürgermeiſter 
Witting und Profeſſor Kranz begeben, um dieſen 
beiden Herren zu danken für ihre kräftige Mitwirkung 
bei der Regelung dieſer Angelegenheit. 

—s, Aus der Danziger Nehrung, 23. Sept. 
Der Ertrag der Kartoffeln iſt auf beſſerem Boden ein 
ausnahmsweiſe guter, dagegen auf ſandigem Boden 
in Folge der großen Dürre ſehr gering. — Der Raps, 
welcher in Folge der großen Dürre ſehr ſchwach bezw. 
dünn aufgegangen war, zeigt jetzt durch den in letzter 
Zeit niedergegangenen Regen bereits ein gutes 
Wachsthum. g 

Marienburg. An der hieſigen Landwirthſchafts⸗ 
ſchule fand Freitag die Abgangsprüſung mit dem 
mündlichen Examen ihren Abſchluß. Die Prüfung 
haben beſtanden: Walter Albrecht, Alfred Buchwalsky, 
Paul Günther, Oskar Jooſt, Karl Kraeutzberger, 
Konrad Mürau, Reinhold Neumann, Erich Scheffler 
und Ewald Schröder. Der Letztere war inſolge ſeiner 
guten ſchriftlichen Arbeiten vom mündlichen Examen 
befreit. 

8. Krojanke, 23. Sept. Die Kartoffelernte iſt 
hier als gute zu bezeichnen. Unter einer Kartoffel⸗ 
ſtaude wurden bei dem Klemnupermeiſter Kremin 
62 Knollen gezählt. — In dem Dorfe Schönfeld iſt 
die Schule wegen der dort herrſchenden Diphtherltis 
bis auf Weiteres geſchloſſen worden. 

E. Janowitz. 22. Sept. Der Neubau der evan⸗ 
geliſchen Schule zu Obudno fol am 3. Oktober in dem 
Geſchäftszimmer des Bauraths Wagenſchein in öffent⸗ 
licher Verdingung vergehen werden. — In Elſenau 


ehemaligen Poſtzeigebäudes. Dieses wie auch 


kam es zwiſchen dem Bahnmeiſter M. und dem Poſt 
vorſteher P. zu Auseinanderſetzungen, in deren Ver⸗ 
lauf letzterer den Bahnmeiſter mit einem ſcharfen 
Inſtrumente derart am Kopfe verletzte, daß ſofort 


ärztliche Hilfe in Anſpruch genommen werden mußte. 


E. Janowitz, 23. Sept. Wie |. Z. berichtet wurde, 
hat die Königliche Regierung der Gemeinde Koldromb 
zum Wiederaufbau ihrer Schule 10000 Mk. bewilligt. 
Da in der Schulkaſſe aber nur 1480 Mk. Pachtgelder 
für das Schulland Michalowo vorhanden, der ge⸗ 
ſammte Bau aber auf ungefähr 14000 Mk. veranſchlagt 
wurde, ſollte die Gemeinde noch eine Anleihe von 
3020 Mk. aufnehmen. Bei der Uebertragung des 
Baues an einen Unternehmer ſtellten ſich die Koſten 
ungefähr 25 pCt. unter dem Veranſchlagungskapttal. 
Die Baurepräſentanten waren nunmehr nicht gerelnt, 
die Anleihe zu machen, weil ja jetzt genügende Mittel 
vorhanden waren. Die Regierung iſt aber anderer 
Meinung. Die Anleihe von 3020 Mk. ſoll doch ge⸗ 
macht werden und das noch Fehlende wird aus dem 
Regierungsfonds bewilligt werden. Dieſe Angelegen⸗ 
heit iſt noch nicht erledigt und erleidet dadurch der 
Bau vorausſichtlich eine unangenehme Verzögerung. 

Culm, 23. Sept. Der deutſche Biſchof von Culm, 
Leo Redner, hat am 20. September folgendes Tele⸗ 
gramm an den Papſt abgehen laſſen: Leo, Biſchof von 
Culm, und 70 Geiſtliche feiner Diözöſe beenden an 
dem unglücklichen Tage des 20. September ihre geiſt⸗ 
lichen Uebungen und proteſtiren mit Entrüftung gegen 
die vor 25 Jahren geſchehene Gewaltthat, zu Füßen 
Sr. Heiligkeit fallend. Indem ſie die General⸗ 
kommunion zu Gunſten Sr. Heiligkeit opfern, geloben 
ſie, mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden Kräften dar⸗ 
nach zu ſtreben, daß die Rechte des hl. Stuhles von 
Allen anerkannt werden. 


Lokale Nachrichten. 
Beiträge für dieſen Theil werden jederzeit 
gern entgegengenommen und l honorirt. 
Elbing, 24. September. 


Muthmaßliche Witterung für Mittwoch, den 
25. September: Wolkig mit Sonnenſchein, milde. 

Von der Kaiſerreiſe. Trakehnen, 23. Sept. 
352 Veteranen aus Oſtipreußen haben dem Kaiſer 
gelegentlich ſeines jetzigen Jagdaufenthalts in der 
Provinz eine beſondere Huldigung durch Ueberreichung 
eines Feſtblattes mit dem Verzeichniß ihrer Namen 
unter Angabe ihres Truppentheils und der Schlachten, 
an denen ſie theilgenommen, dargebracht. — Das 
Wetter zur Pürſche iſt vorzüglich. Hier verlautet, 
die Kaiſerin werde in den erſten Tagen des October 
ebenfalls hier eintreffen, um als Amateur⸗Photograpbin 
ihre Photographienſammlung durch hieſige Aufnahmen 
zu vermehren. 

Um den Mißſtänden auf dem Gebiete des 
Dienſtbotenweſens entgegenzutreten, werden von der 
Regierung des Regierungsbezirks Minden nachſtehende 
Beſtimmungen erlaſſen: 1) Dienſtherrſchaften ſollen 
verpflichtet ſein, bei Auſkündigung des Dienſtverhält⸗ 
niſſes ihren Dienſtboten auf Wunſch einen Losſchein, 
d. h. eine Beſcheinigung darüber zuzuſtellen, zu 
welchem Zeitpunkte der Dlenſtbote miethsfrei wird und 
ein anderes Dienſtverhältniß eingehen kann. 2) 
Dienſtherrſchaften dürfen mit Dienſtboten, welche noch 
in einem Geſindeverhältniß ſtehen, nur dann einen 
Dienſtvertrag abſchließen, wenn der Dienſtbote mit 
einem Losſchein verſehen iſt, aus welchem hervorgeht, 
daß er zur Zeit des Beginnes des neuen Vertrages 
miethsfrei ſein wird. Unmittelbar nach dem Zuſtande⸗ 
kommen eines Dienſtverkrages mit einem Dlenſtboten 
muß die Dienſtherrſchaft in das Geſindebuch einen 
Vermerk über den Abſchluß eintragen; den vorgelegten 
Losſchein muß fie zurückbehalten. 3) Dienſtboten, 
welche einen neuen Dienſt antreten, müſſen ſich binnen 
3 Tagen nach dem Dienftantritte unter Vorlegung 
des Dienſtbuches bei der Ortspolizeibehörde des Wohn⸗ 
orts der Herrſchaft ſchriſtlich oder mündlich melden. 
4) Uebertretungen gegen dieſe Beſtimmungen werden 
mit Geldſtrafe bis zu 60 Mk. geahndet. Die gleiche 
Strafe trifft Dienſtboten, welche ein vorſchriftsmäßiges 
Geſinde⸗Dienſtbuch nicht führen oder der Herrſchaft 
bein Eintritt in ein neues Dienſtverhältniß nicht vor⸗ 
egen. 

e Unter dem Namen „Verein inactiver 
Offiziere“ tritt demnächſt ein Verein in's Leben, 
deſſen vorläufiger Vorſtand ſich bereits gebildet hat, 
und der ſeinen Sitz in Berlin haben wird. Er be⸗ 
zweckt die Förderung der wirthſchaſtlichen Iv tereſſen 
ſeiner Mitglieder ſowie die Pflege kameradſchaftlichen 
Verkehrs unter denſelben, zur Erhaltung des Standes“ 
bewußtſeins. Der Verein ſtellt ſich im beſonderen 
folgende Aufgaben: Einrichtung einer Wittwen⸗Penſions⸗ 
Kaſſe; Unterſtützung hilfsbedürftiger Mitglieder, Für⸗ 
ſorge für die Hinterbliebenen, Errichtung von Heim⸗ 
ſtätten für alleinſtehende Mitglieder, ſowie für Hinter⸗ 
bliebene von Mitgliedern. Vermittelung und Vor⸗ 
bereitung zur Anſtellung im Civildienſt, Einrichtung 
einer Vorſchußkaſſe, Pflege kameradſchaftlichen Verkehrs 
unter den Mitgliedern durch Haltung von Clubräumen. 

Bürger ⸗Reſſouree. Eine ordentliche General⸗ 
verſammlung findet am Montag, den 7. Oktober 1895, 
Abends 8 Uhr, im Geſchäſtslokale ſtatt. 

Der Ffernſprechverkehr zwiſchen Königsberg 
einerſeits und Berlin, Poſen, Gneſen, Bromberg, Thorn, 
Danzig. Elbing, Inſterburg, Tilſit, Memel anderer⸗ 
ſeits, wird am 25. d. M. eröffnet. Die Gehühr für 
ein gewöhnliches Geſpräch bis zur Dauer von 3 
Minuten beträgt 1 Mk. 8 

Im Kaiſer⸗ Panorama werden gegenwärtlg 
Bilder aus dem Lande der Pharaonen geboten. Was 
ſich darbletet, iſt intereſſant und lehrreich. Eine Reibe 
von antiken Bauten legen Zeugniß ab von der hoch 
entwickelten Baukunſt der alten Aegypter. Das Bild 
einer Straße von Kairo führt vor, wie anders man 
heute über die Straßenanlage denkt, als vor tauſenden 
von Jahren. Man kann ſich faft aus den gegenüder⸗ 
liegenden Häuſern die Hände reichen, ſo ſchmal iſt die 
Straße. Großartig wirken auf die Zuſchauer 
die verſchiedenen Pyramidenbauten, Säulen und 
Säulengänge, Sphinxe, eine Anzahl Moſcheen, 
ſowie andere Baulichkeiten, bei denen ſowohl die 
Architektur, wie die Bauart bewunderungswerth iſt. 
Hieroglyphen an den Bauwerken ſind vielfach noch 
ſehr gut erhalten und deutlich zu ſehen. Das Panorama 
von Alexandrien ſowie das von Kairo zeigen wahre 
Häuſermerre. Auf dem Markt in Alexandrien ſieht 
man bewegtes Leben; boch und ſchmal hebt ſich Br 
Moſchee dort von ihrer Umgebung ab. Nicht minde 


majeſtätiſch in die Lüfte ragt die Pompejusſäule, 4 


während die umgeſtürzte des Königs Rhamſes alt⸗ 
theilweiſe zu ſehen iſt. Verſchiedene ſchöne landſchaen 
liche Szenerien fehlen in der Reibe der vielen Ansich ze 
nicht und vervollſtändigen das Bild. Nächſte Wo 
folgen Bilder von Hamburg. 


Neubau. Ein Prachtbau erhebt fi, gear j 


wärtig am Alten Markte auf dem Grundſtücke 


daß 1 


4 


nach der Langen Hinterſtraße zu belegene Nachbar⸗ 


grundſtück gingen in den Beſitz des Herrn Kaufmanns] faß 


Bartels über, nachdem die Polizeiverwaltung in den 
Neubau des Rathhauſes verlegt worden. Der Neubau, 
in welchem feinere Geſchäftslokale eingerichtet werden, 
ſoll, wie uns mitgetheilt wird, einen Koſtenaufwand 
von ca. 200,000 Mk. verurſachen. In dem Neubau 
wird u. A. auch, wie wir hören, die Firma Gerſon⸗ 
Berlin eine Filiale ihres großartigen Berliner Ge⸗ 
ſchäftes einrichten. Der ganze Bau aber, welcher 
ſeiner Vollendung entgegengebt, wird dem Alten 
Markte gewiß zur Zierde gereichen, wenn er au 
nicht ſo luxuriös ausgeſtattet wird, als das Georgen⸗ 
brüderhaus. a 1. Di 

„Zum Petroleummonopol. e „Hamburge 
Börſenh.“ erfährt, daß in voriger Woche Beſprechungen 
ſtattfanden zwiſchen den Vertretern der Petroleum⸗ 
produzenten Bakus und denen der Standard Dil 
Company. Das Ergebniß dieſer Beſprechungen ſoll 
ein Abkommen beider Intereſſentengruppen ſein, dem 


zufolge die Verſorgung ſämmtlicher Länder mit Petro⸗ 


leum, mit Ausnahme Deutſchlands, 


aufgetheilt wird. zwiſchen ihnen 


Das Kochſalz findet nicht 16 858 
ſondern auch als Arznei nur als Würze, 
Tbeelöffel doll davon in ein weng kalten Wafer 


3 een Waſſer 
wird ſogle odbrennen 
— 2 Magenbeſchwerden erleſchtern. Zum 
CH geln el Halsentzündungen iſt es ebenſo gut wie 
0 orcalium und vollkommen unſchädlich. Wenn man 
abon jedes Mal und jo oft man will, ein wenig 
verſchluckt, ſo wird es den Hals gründlich reinigen 
und nach und nach den Reiz mildern, es iſt ein aus⸗ 
gezeichnetes Mittel bei Biſſen und Stichen von In⸗ 
ſekten, es iſt ferner werthvoll zum Stillen von Mut⸗ 
ungen, beſonders nach dem Zahnausziehen. In Gaben 
bon 1—4 Theelöffel in 1—3 Liter warmen Waſſer 
gelöſt, wirkt es in gewiſſen Vergiftungsfällen raſch als 
a 
| „Unſere auswärtigen Abonnenten machen wir 
höflichſt darauf aufmerkſam, daß das Abe auf 
dieſe Zeitung ſchon jetzt erneuert werden muß, wenn 
der ununterbrochene Fortbezug des Blattes geſichert 
werden ſoll. Da nun das eigentliche Leſequartal be⸗ 
ſonders auf dem Lande beginnt, jo bitten wir um 
recht zahlreiches Abonnement und gütige Empfehlung 


in Bekanntenkreiſen. 
Nach einer Bekanntmachung der 


aufgelöſt und getrunk 


Belohnung. 


hieſigen Staatsanwaltſchaft hat der Amts⸗Aus 
s uß des 
Amts Leſewitz beſchloſſen, demjenigen eine ee 
von 300 Mk. aus der Amtskaſſe zu zahlen, welcher 
die Thäter ermittelt, die in letzter Zeit in Gr. Leſewitz 
mehrere Brandſtiſtungen verüdt haben. Es brannte 
n Gr. Leſewitz am 16. Auguſt ein Strohſtaken der 
arte, Eliſe und Annette Janzen, am 18. Auguſt ein 
Strohſtaken des Beſitzers und Amtsvorſtehers Johannes 
irkſen und am 12. September ein Strohſtaken des 
Gutsbeſitzers Friedrich Zimmermann nieder. Bei dem 
Dirkſen'ſchen Brande wurde auch die nahe gelegene 
Scheune vom Feuer ergriffen und mit dem ganzen 
Einſchnitt eingeäſchert. In allen 3 Fällen liegt offen⸗ 
bar Brandſtiftung vor und ſcheint auch in allen 3 Fällen 
der Thäter dieſelbe Perſon geweſen zu ſein. Der 
muthmaßliche Thäter ſoll von mittlerer Statur geweſen 
und mit Jaquett und hellen Beinkleidern bekleidet ge⸗ 
rg ER er an 4 5 801 Lärm geſchlagen haben 

nn unter dem uße der Dunke 
Kl. Leſewitz zu entfernt Fr IE 
Von der Weichſel. Nach zuverläſſigen Privat⸗ 


nachrichten aus dem oberen Stroml 
iſt Wachswaſſer zu erwarten. romlaufe der Weichſel 


Schöffengericht. 
aus Zeyersroſengart mißhandelte in betrunkenem Zu⸗ 
ſtande ſeine Schwiegermutter, eine Frau Jochem, bei 
familiären Zwiſtigkekten mit einem ſtarken Stock, wobei 
der Armknochen zerſplitterte. Den zärtlichen Schwieger⸗ 
ſohn traf eine Geſängnißſtrafe von 4 Monaten. — 
Die Abraham ichen Eheleute betreiben auf dem 
Aeußern Mühlendamm ein Materialwaarengeſchäft 
un haben auch eine beſchränkie Conzeſſion zum Be⸗ 
triebe der Schankwirthſchaft, Branntwein durfte nur 


über die Straße verkauft werde ie 
Geste Schnaps zum * 5 Sie ſollen aber an 


d 
haben. Ein Strafbefehl über 30 Mr Nin 
Haft iſt deshalb zugeſtellt worden, aber heute 
wieder oufgehoben. — Der Arbeiter Gottfried Falk 


alk, 
Colonie ſind wegen Mißhandlung und Bedrohung an 


Schwalke mit 
Bäckergeſellen 
Zeyer hatten 


wegen Widerſtandes gegen die 
3 Wochen Gefängniß verurtheilt. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 23. Sept. 


„Die Berufung d 
Kobbert wegen Geantent dennlungsgehilken Richard 


. gung wurde 5 

Sa e ae 
Gefängniß verurtheilt. Die einge Beruf et 
jur zurückgezogen. — Die Unterſu e wurde 
rbelter Hermann Jabs und Paul Vollla 5 ngenen 
den im Dienſte bei dem Beſißer Harder 11 8 ſtan⸗ 
An einem Sonntage kehrten fie in betrunkenem arent. 
aus Neuteich zurück und verlangten i Zuſtande 


Es iſt nun zwiſchen ihnen und den Brodher 


Auseinanderſetzungen gekommen, wobei {i 
Nöthigung und Hausfriedensbruchs cube 2 
haben. Jabs wurde zu 6 Monaten, Vollkammer zu 
5 Monaten Geſängniß verurtheilt. — Die Arbeiter 
Folepb Grogowitzki, Ernſt Schimanski und deſſen 
eſrau Helene Schimanski, geb. Kubczik, haben in 


SR Schr 


1 2 
ſich angeblſbelichte Hedwig Friſchmuth ven bier, die 
Harfenfpieig kunt, dem Plätten beichäftigt, auch des 
dient ai iſt und ſich dieſer Kunſt auch mit 
br Lebensunterhalt zu finden, ſcheint 
1 ͤweigen nicht haben auskommen zu 
a geln dag 3 5 in za 
E „ Gelddiebſtähle ausgeführt 
ſtraße hat gie yon Dlenſtmädchen in der Rönfgöberger 
Beendet, gab ei Eh 3 einem verſchloſſenen Korbe 
erſolgung da 5 e un den, Gntdedung und 


a u 


zu haben 


re 
ä — * 1 
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Der Korbmacher Auguſt Böhm 


nicht den Conſervativen, ſondern allen Gutge 


fängers und des einfachen Mannes berechnete Vorſchule 


Staatsanwalt 11 Jahr Zuchthaus, der Gerichtshof 
aßt die Sache milder auf und erkennt auf 13 Jahr 
Gefängniß. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Dresden, 23. Sept. In den heute Vormittag 
unter dem Vorſitze Pouillet's⸗Paris begonnenen Be⸗ 
rathungen des literariſchen Congreſſes der der 
Convention noch nicht beigetretenen Länder Oeſterreich⸗ 
Ungarn, Dänemark, Schweden und Norwegen wurde 


ch über das Urheberrecht an Kunſtwerken folgender An⸗ 


trag angenommen: Die Entäußerung eines Kunſt⸗ 
werkes an ſich ſoll nicht die Entäußerung des aus⸗ 
ſchlteßlichen Nachbildungsrechtes in ſich ſchließen, in 
dieſer Hinſicht bleibt das Eigenthumsrecht des 
Künſtlers am Kunſtwerke beſtehen. Es iſt wünſchens⸗ 
werth, daß in allen Unionsſtaaten dieſer Punkt eine 
gleichmäßige Löſung finde. — Nachmittags ſprachen 
Halberpine⸗Kaminsky und der ruſſiſche Staatsrath 
Iſſakow über den Anſchluß Rußlands an die Con⸗ 
vention, welche erfolgen ſoll, wenn Rußland feine 
innere Öeieggebung auf dieſem Gebiete geordnet habe. 
Profeſſor Dorp und Hoehl ſprachen über den An- 
ſchluß Dänemarks und Norwegens und ſtellten den⸗ 
ſelben in Ausſicht. Lermina⸗Paris referirte über die 
Schaffung eines univerſellen Catalogs ſämmtlicher 
geiſtigen Erzeugniſſe. 


Soziales. 

Caſſel, 23. Sept. Unter zahlreicher Betheiligung 
begonnen heute Vormittag im großen Saale 
des Palais ⸗Reſtaurant die Verhandlungen der 
Hauptverſammlung des Verbandes deutſcher Ge— 
werbevereine. Es waren etwa 80 Delegirte von 
Gewerbevereinen und Gewerbekammern aus allen 
Theilen Deutſchlands anweſend. Auch der Verband 
Deutſcher Gewerbeſchulmänner und der Verband des 
ſchwetzeriſchen Gewerbevereinsverbands hatten Delegirte 
entſandt. Der Vorſitzende Ingenieur Berghauſen⸗Köln 
begrüßte die Delegirten, indem er der Meinung Aus⸗ 
druck gab, daß nur auf dem Boden der Gewerbe⸗ 


freiheit das Gewerbe und Handwerk gedeihen könne.] L 


— Der Verbandstag ſtellte in einer Reſolution die 
Forderung auf, daß über die von der Berliner Hand⸗ 
werker⸗Konferenz gemachten Vorſchläge, betreffend die 
Schaffung einer Zwangs⸗Organiſatlon, das geſammte 
deutſche Handwerk und nicht blos ein kleiner in 
Innungsverbänden zuſammengefaßter Theil derſelben 
gebört werde. Der Verbandstag ſprach ſich elnſtimmig 
für die Schaffung eines geſetzlichen hypothekariſchen 
Sicherungsrechtes aus, welches mit dem Tage des 


Baubeginnes für alle diejenigen in Wirkung treten 


ſoll, welche zu einem Bau Material geliefert 
Arbeiten geleiſtet haben. geliefert oder 


Preßſtimmen. 

Die „Rheiniſche Ztg.“ erfährt zu der dur 
Preſſe gegangenen Mittheilung betreffend einen Saite 
Geſunden, der vier Jahre lang in der Irrenanſtalt 
in Andernach gefangen gehalten wurde, daß es ſich 
um den Sohn eines mehrfachen Millionärs handle. 
Eine Unterſuchung durch Bonner Profeſſoren habe 
ia ne je Sn DR — Es wäre dringend 

unit, daß über den Fall alsbald 
1 erfolgte. 6 en: 

as kein conſervatlves Blatt vorzuſchlagen de 
Mutb findet, nämlich in dem bisherigen a 
ſtein'ſchen Reichstagswahlkreiſe Bielefeld⸗Herford⸗Halle 
Herrn Stöcker als Candidaten ‚aufzuftellen, das hat 
eln antiſemitiſches Organ, die Herrn Liebermann von 
Sonnenberg naheſtehende „Hannov. Poſt“, fertig 
gebracht. „Die Conſervativen! — ſchreibt "fie — 
„find es den Liberalen, ſich ſelbſt und Sröcker ſchuldig 
daß ſie dieſen Mann als Candidaten aufftellen. Die 
Kraft Stöckers hat ſchon lange im Reichstage gefehlt, 
innten, 
denen es ernſt iſt mit dem Heile des Vaterlandes. 
Jetzt iſt die Zeit gekommen, Stöcker dem Reichstage 
zurückzugewinnen. Hoffentlich wird ſie nicht ungenutzt 
vorüber gehen.“ 


früher. 


Gegenüber den Zeitungsmeldun en, daß 
auf Kreta zu Beſorgniſſen Anlaß e N 
„Norddeutſchen Allg. Ztg.“ türkiſcherſeits mit⸗ 
getheilt, daß außer einigen Mordthaten, die dort nichts 
Ungewöhnliches ſeien, irgend welche Ausſchreitungen 
nicht vorgekommen ſeien, daß vielmehr die Bevölkerung 
ruhig ihren Geſchäften obliege. (Wer's glaubt! D. R.) 


——— — — — 


Vom Büchertiſch. 


Der Heine Maier⸗Rothſchild. Ein praktiſcher 
Führer durch das Wiſſenswürdigſte aus BR A 
der Handelswiſſenſchaften. Bearbeitet von der Re⸗ 
daktion des (großen) Maier⸗Rothſchild. Zweite neu⸗ 
bearbeitete Auflage. Lieferung 1. Verlag für Sprach⸗ 
a Handelswiſſenſchaft (Dr. P. Langenſcheidt), Berlin 
En 46. In 11 Lieferungen & 50 Pfg. Der „Kleine 
ſeſſelnde oadſchür, will in verſtändlicher Form und 
tefe aber Darſtehung, fret von ſchulmäßiger Steiſheit 

mſtändlichkeit, den ſtrebſamen jungen Kaufmann 


nicht weniger 
werker be ee den Gewerbetreibenden und Hand⸗ 


Ausbildun terſtũ 
über alles Wi g unterſtützen, und ihm 
nt oder fee ne er ee Sende 
Flos, der kleine. Meyer oder” Brocthaus zu ihrer 
„großen“ Ausgabe ſich verhalten, fo bildet der „Kleine 
Maler⸗Rothſchild“ eine für das Verſtändniß des An⸗ 


und Einführung in den „großen“, von der Kritik als 
„Ideal eines kaufmänniſchen Lehr⸗ und Nachſchlage⸗ 
buches“ bezeichneten „Maler ⸗Rothſchild“ des gleichen 
Verlages. Mit dieſem ſcharfbegrenzten, einheitlichen 
Plane iſt der „Kleine Maier ⸗ Rothſchild“ neu und 
einzig in ſeiner Art. Die erſten Kräfte auf den 
einzelnen Gebieten haben ſich vereinigt, ein durch 
Kürze, Reichhaltigkett, Klarheit und Faßlichkeit muſter⸗ 
gültiges Buch zu ſchaffen, das jedem im Geſchäftsleben 
Stehenden als unentbehrlicher Führer für ſeine erſten 
Studien beftend empfohlen werden kann. Die Ver: 
lagshandlung bat keine Mühe geſcheut, trotz des 
billigen Preiſes das Werk in Ausſtattung tadellos zu 
geſtalten. 


Erfahrungen berufen, 


Im Ballon 
an die ruſſiſche Grenze. 


Eine außergewöhnlich ſchnelle und intereſſante 
Fahrt machte der Ballon „Albatroß“ der Luftſchiffer⸗ 
Abtheilung, der unter Führung des Premierlieutenants 
Wehrle der Fußartillerie⸗Schießſchule mit den Herren 
Premierlieutenants Schulz des Pommerſchen Fuͤſilier⸗ 
Regiments Nr. 34 und v. Holzing des Dragoner⸗ 
Regiments Nr. 22 am 20. d. M. bei Groß - Streblig 
in Oberſchleſien landete. Der Ballon legte die Strecke 
von 420 Kilometer in 43 Stunden zurück, eine Ge⸗ 
ſchwindigkeit, mit 7 er die eines Schnellzuges beinahe 

oppelte ſchlug. 

1 15 5 Abſabrt herrſchte, wie der „Poſt“ berichtet 
wird, ein friſcher Nordweſt⸗ Wind, die Luft war ſehr 
klar, die Fahrt ging über Köpenik (Provinz Branden⸗ 
burg), Beskow, Forſt; eire Meſſung ergab, daß der 
Ballon mit einer Geſchwindigkeit von 30 Meter in der 
Sekunde über die Erde ſauſte, trotzdem gelang es, 
einigez photogrophiſche Aufnahmen zu machen. Der 
Ballon näherte ſich der ſchleſiſchen Grenze und machte 
ſich daran, Schleſien in ſeiner längſten Linie zu über⸗ 
fliegen; die Offiziere beſchloſſen deshalb, fi erſt durch 
die ruſſiſche Grenze ein Ziel ſtecken zu laſſen. Hainau, 
Liegnitz wurden überflogen, Breslau kam in Sicht. 
Hier ſtleß der Ballon auf eine feſtgeſchloſſene Wolken⸗ 
barre, überſprang fie aber bald leicht mit Hilfe der 
Sonne und befand ſich auf 3000 Meter Höhe zwiſchen 
dem tiefblauen Himmel und dem ſilberglänzenden 
Wolkenmeer. Die Orientirung war verloren, nach 
einiger Zeit gelang es jedoch, durch eine Spalte ein 
Stück Wald und einen Bahnhof zu ſehen, der als 
der Bahnhof Tarnau erkannt wurde. Nun hieß 
es herunter, denn 50 Kilometer weiter war 
die Grenze, in einer halben Stunde konnte ſie 
erreicht ſein. Der Ballon durchfiel die 
Wolkenſchicht mit ſtark zunehmender Geſchwindigkeit 
Das Auswerfen von zwei Säcken Sand verminderte 
den raſchen Fall, der Ballon ſetzte auch das Schlepp⸗ 
tau auf und der Anker wurde fallen gelaſſen. Das 
heftige Brauſen der Baumkronen lehrte, daß die 
andung ein ſchweres Stück Arbeit ſein würde. In 
der That raſte der Ballon mit der Geſchwindigkeit 
eines Eilzuges dahin, Bald wühlte der Korb pflugartig 
den Boden auf, bald ſetzte er über eine Baumrethe 
da faßte der Anker einen Baum, ein Ruck — 
der Aſt bricht — die Fahrt geht wetter. Ein zweites 
Mal Halt! der Anker faßte eine Telegraphenleitung, 
mit drei Telegraphenſtangen ſammt Draht im Schlepp⸗ 
tau, ging die Fahrt weiter, da ein gewaltiger Stoß, 
die drei im Korb kauernden Luftſchiffer wurden durch⸗ 
einandergewürfelt, das Ankertau war abgeriſſen. Jetzt 
galt es, den Ballon ſo ſchnell wie möglich um jeden 
Preis zu entleeren. Der Führer ergriff die Reißleine 
und während der unhelmlichen Fahrt über Stroh⸗ 
mieten und Acker, bei der die Offiziere ſich häufiger 
außerhalb wie innerhalb des Korbes befanden, zog er 
durch; ein letzter Sprung des ſchon halb entleerten 
Ballons und praſſelnd ſchlug der Korb in die Krone 
einer Pappel, wo er ſitzen blieb, während der Ballon 
langſam in ſich zuſammenſank. Schnell kletterten die 
Führer zur Erde hinab, um Leitern und Mannſchaften 
zu holen, mit deren Hilfe es gelang, nach fünfſtündi⸗ 
ger Arbeit und nachdem der Graf Tſchirſchky, in 
deſſen Faſanerie die Fahrt geendet hatte, um einige 
Bäume ärmer geworden war, Ballon mit Netz und 
Korb zu verpacken. Die Offiziere traten im Ellzug 
Wien⸗Berlin die Rückreiſe an, zu der ſie mehr als 
doppelte Zeit wie zur Hinreiſe brauchten. 


Vermiſchtes. 


Ueber die großzen Manöver bei Stettin 
bringt die „Köln. a eine ſehr ausführliche 
Darſtellung, begleitet von einzelnen kritiſchen Bemerk⸗ 
ungen. Auf jeder Seite waren je zwei Armeekorps 
ſorsie eine Kavallerlediviſton. Ein Armeeſtab, um auf 
dieſe Weiſe eine feſte Leitung für jede Armee zu 
ſchaffen, war nicht vorgeſehen. Der Uebernahme der 
Leitung bei jeder der Armeen durch den Kalſer würde 
dadurch nichts im Wege geſtanden haben, die Leitung 
wäre auch in dieſen Fällen beſſer gewäbrleiſtet worden. 
Der 10. September entſchled nach der angegebenen 
Darſtellung glänzend zu Gunſten der Nordpartei, 
welche ſich unter dem Oberbefehl des Grafen Walder⸗ 
jee befand. Die Nordpartei hatte am Schluß des 
Tages die Südpartei vollſtändig durchbrochen. Daß 
ein Manöver im Fluß erhalten werden ſoll, tft viel» 

die Urſache großer Unnatürlichkeiten. Für den 
5 September übernahm der Kaiſer den Oberbefehl 
über die Südpartei. Für dieſen Tag dirigirten die 
Schledsrichter die Sache jo, daß die Nordpartet 
mußte, obwohl ſie völlig Herr 
war. Am 12. September übernahm 
der Kafſer den Oberbefehl über die Nordpartel. 

September wurde künſtlich geſchaffen, um 
die Manöver ſortzuſetzen, und dabel die Südpartet in 
eine nahezu unmögliche Lage gebracht. Nur eine 
energiſche Offenſive konnte fie heraus reißen. Die 
Süppartei kam aber zu nichts Ganzem. Die Führung 
erwies ſich hier augenſcheinlich nicht auf der Höhe. 
Bei den Unterführern machte ſich bald Unficherheit 
geltend. Vielleicht wäre der Verlauf beſſer geworden, 
wenn ein Armeeſtab vorhanden geweſen wäre. Die 
Meinungen über den Nutzen ſo großer Uebungen find 
in boben Kreiſen getheilt. Die einen halten Armee⸗ 
mandber für unbedingt nöthig. Dieſe Meinung wird 
namentlich vom Generalſtab vertreten. Die andern 
würden lieber bei unſerm alten Syſtem bleiben. Die 
Truppe lernt bei großen Anſtrengungen kaum etwas 
und für die höheren Führer kommen die moraliſchen 
Faktoren nicht in Frage. Man wird die Erörterungen, 
dle ſich von berufener Stelle an die diesjährigen Er⸗ 
fahrungen knüpfen, abwarten müſſen. Nach manchen 
9 1 glauben wir jedoch, daß die Armee⸗Manöver 
w ehren. 

— Rom, 23. Geſtern ereignete ſich bet 
der Feier ein Zwischenfall = erſt heute bekannt 
wird. in junger Mann, anſcheinend Offizier, ſprang 
auf das Trittbrett des königlichen Wagens und redete 
auf die Königin leidenſchaftlich ein. Die Unterſuchung 
hat ergeben, daß der Betreffende nervenkrank und 
längst als ruheloſer Apoſtel und Tbierſchlber befannt 
en 755 weile die Königin für die Zwecke des Thier 

ubed intereſſiren. 2 8 8 

— In ＋ Kreiſen der Hammerfteingnkinnen, 
in denen man fich von dem, um mit Stöder zu reden, 
„erſchütternden“ Sturze des ebemaligen Lieblings ein 
wenig zu erholen beginnt, erlaubt man ſich, wie wir 
weiter hören, bereits den bezeichnenden Witz, 5 
Freiherr, der anſchlägige Kopf, ſei nach 8 Ei 
gereiſt, um dem dortigen Finanzminiſter ſeine ien e 
als Rathgeber für die richtige Behandlung der 

i Griechenlands anzubieten. Herr 
A A: ſich dabei auf die praltiſchen 
5 die er ſelbſt als vielſeltiger 


hinweg; 


Schuldner in Deutſchlond gemacht habe, — Es ſcheint, 


als ob der Galgenhumor einiger Dupirten ſeine 
Blüthen 8 treiben beginnt. 

— e unſinnige Wette, die kürzlich in Leer 
(Oſtfriesland) ausgetragen wurde, hat wenigſtens Neu⸗ 
heit für ſich. Mehrere junge Leute unterhielten ſich 
in einer Wirthſchaft über die Möglichkeit der Ver⸗ 
ſpeiſung eines „Fliegen⸗Gerichtes.“ Einer der Dis⸗ 
putlrenden erbot ſich, für 1 Mk. 25 Pfg. Vergütung 
1000 Stück Fliegen zu verzehren. Und richtig, er 
gewann die Wette. Etwa 1000 Fliegen wurden in 
einem halben Literglaſe zu Gefangenen gemacht. Der 
Betreffende war mit dem „Schmaus“ innerhalb vier 
Minuten fertig. Profit Mahlzeit! 

— Aachen, 23. Sept. Auf der Grube Gouley bei 
Würſelen wurden in Folge ſchlagender Wetter drei 
Bergleute getödtet und einer ſchwer verwundet. 

— Wladiwoſtock, 23. Sept. Der Dampfer der 
Freiwilligen Flotte „Chabarowsk,“ mit dem Heck 
143 Fuß tief gehend, paſſirte als erſtes Kauffahrtei⸗ 
ſchiff die Meeresenge von Sachalin und lieferte damit 
den Beweis, daß die Sachaliner Fahrſtraße von 
Dampfern mit dieſem Tiefgang benutzt werden kann. 

— Sehr verſtändig. Der franzöſiſche Unterrichts⸗ 
miniſter Poincaré hat für das im Herbſt beginnende 
Schuljahr an alle Gymnaſiallehrer ein Rundſchreiben 
erlaſſen, um ſie vor dem Mißbrauch des gedächtniß⸗ 
mäßigen Lernens zu warnen. Der Miniſter macht 
namentlich auf die ſchlimmen Folgen jenes Syſtems 
aufmerkſam, welches darin beſteht, die Schüler zum 
Auswendiglernen langer Seiten grammatiſcher Regeln, 
trockener Aufzählungen von geographiſchen Namen und 
chronologiſcher Daten zu zwingen, ſtatt ihr Denkver⸗ 
mögen zu öffnen und ihren Geiſt durch Erklärungen 
zu entwickeln. = E 

— „Eine Soldatenbraut,“ die ſich mit Würde 
in's Unvermeidliche zu fügen weiß, iſt Fräulein Minna 
F., Kücheufee in Danzig, die an ihren nach Lauenburg 
entlaſſenen 128er folgenden wörtlich abgedruckten 
Brief geſandt hat: „Libe Franſ! Ich will nur dich 
mideilen, das is nuſcht mer. Weil du entlaſſen wirſcht 
mihr untrei un blos doch zu Nahren gemacht ſacht 
mein Herren feinem Frau. Und darum bin üch zu 
ſchat als immerweſende Junkfrau. Und ich hab mich 
gantz annre Schads angeſchaft und is vil großer als 
du und geweſt Huntrowſihr und du nich mal kein 
Gefreit! Darum is aus brauchs nich zu weinen ich 
auch nicht. Adche beſten Gruß 

Meine Fohtgrawü ſchmieß wech! Minna.“ 

— Poſen, 23. Sept. In der Kaſerne des 2. 
Bataillons des 50. Infanterle⸗Regiments zu Rawitſch 
brach Feuer aus, das bedeutenden Schaden anrichtete. 
Zahlreiche Uniformen, Gewehre, Seitengewehre und 
andere Monttirungsſtücke verbrannten. Die auf dem 
Kaſernenboden lagernden Platzpatronen kamen nach 
und nach zur Exploſion, ſo daß die Feuerwehr⸗ 
enen nur mit größter Vorſicht zu Werke gehen 
onnten. 

— Aus Potsdam wird der „N. A. 3.“ ge⸗ 
ſchrieben: Sämmtliche Kriegshunde des Garde-Jäger⸗ 
bataillons find an einem Augenleiden erkrankt. Die 
Hunde, welche ins Kaiſermanöver mitgenommen waren. 
erkrankten in Pommern an den Augen, und nach der 
Rückkehr der Thiere nach Potsdam ſind auch die hier 
zurüdgebliebenen Kriegshunde von der Krankheit be⸗ 
fallen. Unter allen Hunden am meiſten leidend iſt 
der „Franz“. Er iſt nicht nur von der Augenkrankheit 
befallen, ſondern leidet auch an elner hochgradigen 
Lungenentzündung, die er ſich im Manöver durch zu 
große Anſtrengung und durch Erkältung zugezogen hat. 
Das Eingehen des wertbhvollen Hundes iſt leider zu 
befürchten. 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


Berlin, 24. Sept. 2 Uhr 15 Min. Nachm. 
Börſe: Schwach. Cours vom 23.9. 24. 9. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 100,90 | 100,90 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe. 101,80 101,80 
Oeſterreichiſche Goldrente . . . 103,40 103,30 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 103,30 103,20 
Ruſſiſche Banknoten 4219,95 219,90 
De 5 Banknoten 104,20 169,65 
Deutſche Reichsanleihe 3 104,20 17711 
4 pCt. preußiſche Conſols 104,10 104, 


4 pCt. Rumänier 2 5 | 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 


Produkten-Börſe. 


23.9. 24.9. 
Cours vom ME 

izen September 137,20 138,70 
2 Siber Da 138,00 | 138,70 


Roggen September . 
u Oktober 


Tendenz: ruhig. \ 
Petroleum be En en 
Rüböl Oktober — . A ‚ 

Dezember 3 | an eg 
Spiritus September 2⁰ 
— —„— 8 
Königsberg, 24. a 13 r 75 2 Mittags. 
n Portatius u he, 
Getreide⸗ ol ehl⸗ u. Eh e e 
Spiritus pro 10,000 L 0% exel Faß 


55,25 „ Brief. 


Loco contingentirt 34,00 „ Geld. 


Loco nicht contingentirt 


Danzig, 23. Sept. Getreide börſe. 


izen (p. 745 g Qual.-Gew.): unver. A 
ee 250 Tonnen. 
int. hochbunt und weiß 133 
C 130 
Tranſit ella und weiß 104 
5 l 8 98 
Termin zum freien Verkehr Sept.⸗Okt. 135 
Tranſit 102 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 133 
Roggen 714 Qual.⸗Gew.): niedriger. 
ruſſiſch panisch un ine . = 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tran DR 
Folie SeptDH. 2... - 110 
Tranſit 5 BEE 76 
Regulirungspreis 3 freien Verkehr | 109 
Gerſte, große (660 — 700 gg )) 115 
eine (625—660 g) 95 
Hafer, inländiſchenr 1 
rbſen, inländiſcheheea 5 
Kan ya 5 
Rübſen, inländiſche 


Foulard-Seide 95 Pf. 
bis 5,85 p. Met. — japaneſiſche, chineſiſche ꝛc. in 
den neueſten Deſſins und Farben, ſowie ſchwarze, 
weiße und farbige Henneberg⸗Seide von 
60 Pf. bis Mk. 18,55 p. Met. — glatt, geſtreift, 
karriert, gemuſtert, Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. 
Qual. und 2000 verſch. Farben, Deſſins ꝛc.), 
porto- und steuerfrei ins Haus. Muſter 
umgehend. 

Seiden -Fabrik G. Henneberg (. u. k. Hotl.), Zürich. 


60 3 inet, | 
„Von dem” 


pfelwein, Specalmarfe 
15 Leistikow'ſcher Obſtweine, 
emp 


Bernh. Janzen. 
Kirchliche Anzeigen. 


Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei Königen. 
Mittwoch, den 25. September, 
Vorm. 9½ Uhr: Kirchenviſitation 
und Confirmandenprüfung. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 24. September 1895. 

Geburten: Arbeiter Gottfried Fiet⸗ 
kau T. — Fleiſcher Carl Pen S. — 
Lokomotivheizer Wilhelm S S. 
— Arbeiter Auguſt Piech S. — Fabrik⸗ 
arbeiter Auguſt Gäbert T. — Arbeiter 
Albert Preuß S. — Poſtſchaffner Wil⸗ 
helm Frieſen S. — Arbeiter Albert 
Holz T. — Arbeiter Hermann Drathner 
S. — Schuhmacher Wilhelm Birth S. 
— Bäckermeiſter Auguſt Gruber T. — 
Gasauſtaltsarbeiter Christof Haak S. 
— Heizer Franz Blum T. 

Aufgebote: Arbeiter Carl Herm. 
Wolf⸗Lichtfelde mit Maria Magdalena 
Olſchewski⸗Elbing. Arbeiter Carl 
Kielmann⸗Elbing mit Bertha Fenzau⸗ 
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Bordehnen. — Former Otto Schwarz 


mit Anna Abraham. 

Eheſchließungen: Kaufmann Albert 
Schroedter mit Marie Speis winkel. 

Sterbefälle: Bäckermeiſter Auguſt 
Springſtein S. 7 W. — W 
Maria Preuß, geb. Hauſtein, 44 J 
Arbeiter Gottfried Fietkau T. 48 St. 

— Arbeiterfrau Anna Piech, geb. Woos⸗ 
mann, 36 J. — Rentier Martin Fiſcher 
77 J. — nn Auguſt Linde⸗ 
nau 8. 2 M 


Liederhain. 
Große Probe. 


Naturheilverein. 


Donnerstag, den 26. d. Mts., 
Abends 8 Uhr, 
in „Gewerbehaus‘‘: 


Far Vortrag 


des Herrn E. Köhler-Braunschweig: 
„Die wirthschaftliche Be- 
deutung der Naturheilkunde 

für die Krankenkassen.“ 


Soeben erſchien im Dru 


„Ju bill Holt, der Punderlhul⸗ 5 


Predigt 
bei dem 
Feſtgottesdienſte 


zur 
Feier des 25jährigen Sedantages 


von 
0. Rahn, Pfarrer an 8 Drei⸗Königen. 
Preis 25 Pf. 


C. Meissner's Buchhandlung. 


Chr. Carl Otto, 


Müftkinſtrumenten⸗Fabrik, 
[Markneukirchen i. Sachſen. 
fer Billigite Bezugsquelle von 
Muſikinſtrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Muſik⸗ 
werke zc. zu Engros⸗Preiſen. 

Verlangen Sie Preisliſte 
A von Muſikinſtrumenten und Saiten, 
B von Ziehharmonikas und Muſikwerke 
gratis und franko. 


er - Blätter 


wemit Jeder Ar, ern 


8 A mehrmals benutzt 
we Sr 
7 53 Din. Octar Mk. 
drt 150 3 20, 
EG, Bons 3 ir 


225 
e "Tinte 


BO Pr. din Plauche- — Zum Vorsuch senden ge 


75 Pf. ia Bıiefmarken 2 Vervielfültigunge- Blxtter 
Flasche Tinte franco, 
BerlinC.,g, 


Klosteratrasse . 


und 1 kleine 


'iermann Hurwitz & Co., 


lm 

a: Berlin 0. 27, 
Geldschrank, Kasetten- und 

Copirpressen-Fabrik. 

— Preisl. gratis u. fr. — 


geläufige 

BE Das S prechen 
Schreiben, Leſen u. Verſtehen der engl. 
u. franz. Sprache (bei Fleiß u. Ausdauer) 
ohne Lehrer ſicher zu erreichen durch die in 
43 Aufl. vervollk. Original -Unt.⸗Briefe 
nach der Methode Touſſaint⸗Langenſcheidt. 

Probebriefe à 1 Mark. 


Langenscheldtzk: VerL-Buchhandl 
Berlin SW 46, Hallesche 5 H. 


wi der Prospekt durch 


r die 


Derbe 


Wiener 
Me- Hane 


neueſte Chafjeur-, Bolero-, Tyroler⸗ 
und Matelotformen. 


„Chic.“ „Chic.“ 
Bolero: Filzhüte 
mit Seiden⸗Ponpongarnitur. 
„Chic.“ Chic.“ 
Chaſſeur⸗ Filzhüͤte 
mit abgepaßt. Schleiergarnitur. 
„Chic.“ „Chic.“ 
Matelot⸗Filzhüte 
mit aparter ee Seidenſtoff⸗ 
garnitur. 


Letzte Neuheit! Letzte Neuheit! 
Matelot⸗Filzhüte 
mit Cylinderkopf und Seidenfilzrand 
in ſchwarz, marine, gold, mais, 
auch zweifarbig, weiß / ſchwarz, 
marine / tabak, ſchwarz / gold. 
Letzte Neuheit! Letzte Neuheit! 
Matelot⸗Hüte 
mit apartem hohen Kopf. 
Letzte Neuheit! Letzte Neuheit! 
Weihe Matelot⸗Filzhüte 
mit aparter Bandgarnitur. 
Matelot⸗Hüte, 
nur beſte Filzqualitäten, mit ſtreng 
moderner Seidenband- und Poſen⸗ 
garnitur, äußerſt kleidſam, 
dafür 2,25, 2,55, 2,75, 2,95. 


Hochfeine e eee 


ilzhũ 
abſtechender Feddenband⸗ Garnitur, 
breiter Seidenband⸗Einfaſſung, 
für 2,75, 2,95, 3,25. 
Neneſte Chaſſeur⸗Filzhüte, 
nur ſtreng moderne Formen, 
für 1,95, 2,25, 2,45. 
Neueſte Tyroler⸗Filzhüte 
mit abſtechend. Tuch⸗ oder Seiden⸗ 
ſchnur⸗Garnitur, Fantaſie, 
für 0,80, 1,10, 1,55. 


Geſichtsſchleier, 


aparte Friquette⸗Schleier, 
mit auch ohne Chenillepunkte, ah⸗ 
gepaßter Bordure, zu ſämmtlichen 

modernen Hutfarben . 


u! Neu! 
Friquette: Schleier 
= abſtechender Spitzenkante. 
Neu! 
 Zeigueiie: :Srhleier, 

50 em breit. 
Sehrpreiswerth! Sehrpreiswerth! 
Friquette⸗Schleier, 

‚45 em breit, apartes Gewebe, 
für 0,36. 

Poudre de riz- Schleier, 


5 doppeltbreit, für 0,22. 


N. Jacoby. 


Die Heilung @ Heilung @ 


eines 


Herz und ase 


Auch ſehr wichtig für 
Lungenkranke. 

Zu beziehen 55 die Bangewerb⸗ 

liche Buchhandlung in Meiningen. 
Preis: 1 Mk, 


Die berechtigte Landwirthſchaftsſchule 


zu Marienburg Wpr. 


— lateinlos, halbjährige Kurſe in allen Klaſſen (Anfang Oſtern und 
Michaelis, 382 Abiturienten mit Reifezeugniſſen in 17%, ↄ Jahren — 
beginnt ihr Winterhalbjahr am 15. Oktober 1895. Aufnahme neuer Schüler 
und Auskunft jederzeit durch den Director Dr. Kuhnke. 


5000 Stück emaillirte 


Milch: u. Waffereimer prima chualität 
von 1 Mark bis 1,70 Pf. per Stück, ſowie eine große Partie 
emaillirter Kaffeekannen, Milch⸗ 

kannen, Waſſerkannen, Kaffeetöpfe, 

Milchtöpfe, Becher, Schüſſeln, 
Teller, Durchſchläge, Wannen und 
Nachtgeſchirre 


offeriren bei großer Auswahl zu bedeutend ermäßigten Preiſen 


Gebr. Jigner. 
Prima ſchleſiſche 


ilck- u. Würieikohlen, sowie ass! 


in ganzen Waggons wie in e Partieen, ſowie 


extra grobe, 3Tach geſiebte 


Engliſche Nußkohlen 


Ong Qualität offeriren franko Haus zu "Ta 


Gebr. Ilgner. 


Fünf Mark 
"| pro Quartal 3 allen Deutſchen Poſtanſtalten. M. 5,00. 


„Berliner Neueste Nachrichten” 
> 2 Unpaxseiijche Bent" 


aal täglich. 
Redaktion u. Expedition: Berlin 8 W., Königgrätzer Straße 41. 
Schnelle, ausführliche und 8 (Gratis-) Beiblätter: 


unparteüiſche politiſche Bericht⸗ 
erſtattung. Wiedergabe inter⸗ 
Ve Meinungsäußerungen der 

arteiblätter aller Nichtungen. -- 
Ausführliche Parlaments : Be: 
richte. — Treffl. militär. Aufſätze. 
— Intereſſante Lokal⸗,Theater⸗ 
und Gerichts ⸗ Nachrichten. — 
Eingehendſte Nachrichten über 
Muſik, Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft. — Ausführlicher Han⸗ 
delstheil. Vollſtändigſtes 
Coursblatt. — Lotterie ⸗ Liſten. — 
Perſonal-Veränderungen in der 
Armee, Marine und Civil⸗Ver⸗ 
waltung ſofort und vollſtändig. 

Feuilletons, Romane und 
Novellen der hervorragendſten 
Autoren. 


1) npentjcher Hausfreund“, 
illuſtrirte Zeitſchrift von 16 
Druckſeiten, wöchentlich. 


2) „Illuſtr. Modenzeitung“, 
achtſeitig, mit Schnittmuſter; 
monatlich. 

3) „Sumoriijces Echo“, 

chent li 
4 gabe ehe. Blatt“, zehn⸗ 


täg 
5) e ee 
tung“, wöchentlich. 
6) er Hausfrau“, 


ich. 
7) „Produkten⸗ und Waaren⸗ 
Markt: Bericht“, wöchentlich. 
8) „Deutſcher e 
Samml. neuer Geſetze u. Reichs⸗ 
gerichts⸗Entſch. nach Bedarf. 


wöchent⸗ 


Ende September beginnt der feſſelnde Roman: 


„Sein Geheimniß““ vn . von Bal-Zeitnit, 


Anzeigen in den „Berliner Neueſten Nachrichten“ 


haben vortreffliche Wirkung! Preis für die 6geſpaltene Zeile 40 Pf. 


Auf Wunſch Probe-Nummern gratis und franko! 


XN 


etwa 240 Schnittmuſtern etc. 


wiederum eine Erweiterung ohne jegliche Hreiser Shu 
reich INuftrirten Nummern bat, ftatt früher 8 ‚je e and- 
arbeiten, Unterhaltung, Wirtbichaftliches.  Auherdem jährlich 12 gro 

arbige Moden,panoramen mit gegen 100 


Mit 1. Januar 189 erhielt 


Die (Modenwekt 


Jede der jährlich 2 


uren und 12 Beilagen — | 


Dierteljöhrli 1 Mark 25 If. = 75 Ur. — Auch in Heften zu je 25 pf. 
= 15 Kr. (Pofl-Zeitungs-Katalog Nr. 4508) zu haben. — Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Poftanfalten (Poft: Zeitungs Katalog Nr. 4502). — Probe: 
nummern in den Buchhandlungen gratis. 

Neemal-⸗Schnittmuſter, beſondets aufgezeichnet, 3u 30 pr. pettoftet. 
preng. 3 


Berlin W, . ss Per Wien I, © 


Geſchäfts⸗Verlegung. 


Mit dem 1. Oktober d. J. verlege ich meine 195 -Bandlung und 
Reparatur⸗Werkſtätte von Brückſtraße Nr. 28 nach 


Alten Markt Nr. 15, 


Ecke Spieringſtraße. DE 

Um bis zu dieſem Zeitpunkt möglichſt zu räumen, verkaufe ich ſpeciell 
egulateure und Wanduhren zum Koſtenpreiſe! 
Streng reelle Garantie! 

Reparaturen an Uhren, Muſikwerken ſauber, 


. Mulack, 


vom 1, Oftoper d. J.: Alter Marit 15, Ecke Spieringſtr. 


Uhrmacher, 


Zei⸗ 


Eee und billig. Am großen Luflgarten 


Dampfpreßtorf 


vorzüglichſter Qualität, beſſer wie Kohlen, 
Verkauf waggonweiſe. 
Franko BahnhofElbing p. Tauſend 9,50 M. 


Grunau, 
1 hr Altfelde, 
Mühlhauſen „ 10,00 „ 
„ Pr. Holland „ 9,00 „ 
Ab Bruch p. Tauſend 8,00 „ 
Proben werden auf Wunſch eingeſandt. 
Haagen, 


Rahnau p. Pr. Holland Oſtpr. 
Reinecke's fahnenfabrik 


Hannover. 
Fe 


Couverts, 


hell⸗ und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün 


traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 1.3,00 5,00 M. 


ut gummirt und in ſauberer Aus⸗ 
being ſchnellſtens. 
rtz’ 


H. Gaa 
Buch⸗ und unfbendere, 


Reichstag und gane 


Ser im nächſten Quartal ihre 
Sitzungen. 
Den vollſtändigen Bericht des 
Tages über die Verhandlungen 
beider Häuſer, ſowie alle Neuig⸗ 


keiten, die bis 8 Uhr Abends in 


Berlin bekannt werden, verſendet 
ſchon mit den Abendzügen die 


Freiſinnige Zeitung 


begründet von Eugen Richter. 

Man abonnirt bei allen Poſtanſtalten 
auf die EINE Zeitung“ pro IV. 
Quartal für 


3 Mark 60 Pfg. 


Die noch im September een 
Ausgaben und den Anfang des laufen- 


Die Expedition, 
Berlin S. W. 12, Zimmerſtr. 8. 


O. d. Gebauhr 


Königsberg i. Pr. 


empfiehlt sich zur Ausführung von 


Reparaturen a 


von Flügeln und Pianinos eigenen 
und fremden Fabrikats, 


EEE TEENS NET] 

Br Die amtl. Gewinn: 

liſte der Marienburger 

2 liegt bei uns zur 
t aus und 


verk nich in der 


Expedition der „Allyr. Ilg.“ 
REITEN 


Dunkles, birkenes Bettgeſtell 
mit Federmatratzen Fortzugshalber 
big dr zu verkaufen Reiferbahnſtr. 23. 


Tabak⸗Entripper 


finden dauernde Beſchäftigung. 


Loeser & Wolfl. 
Mädchen 


über 16 Jahre mit guter Schul⸗ 
bildung als Lehrmeierinnen — auch 
Hoſpitantinnen gegen Koſtentſchädigung 
— ſofort geſucht. Elfſtündige tägliche 
Arbeitszeit, einſchl. dreimal wöchentlichem 
wiſſenſchaftlichem Vortrag. 


Schröter, 
une Elbing. 


a und Mädchen, 


ſucht unter günſtigen Bedingungen 
die Cigarrenfabrik 


Loeser & Woifl. 
Meine Augenklinik 


befindet ſich jetzt: 


Dr. Kein 
Augenarzt. 


den Romans ſendet gegen Einſendung 4 
h der a: gratis 


A 20 Pfg. 


9. 


1 


Tägliche 


Der Hausfreund. 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Das Stiefkind. 


Roman von G. von Brühl. 


Nachdruck verboten. 
31) 


(Schluß.) 


Was nun welter geſchah, wiſſen Sie!“ fuhr 
die Gräfin fort. „Die Leiche der Marie Richter 
wurde gefunden und, da ſie am Geſicht etwas 
verletzt war, um ſo ſicherer von den Meiſten 
5 die Comteß gehalten, deren ganze Figur, 
fie blonde Locken ſie batte und deren Kleid 
Tochter d Die Folge davon war, daß man die 

Die Stimme m lat eine Ire hielt. 
fame ii werben. Gräfin ſchien hohl und 

u borbet — der To 
als ich dachte — ich —.— r 

„Sollen das Ihre letzten Worte fein? M 
ruſe einen Geiſtlichen!“ ordnete Brund a 5 

Die Gräfin winkte mit der Hand. 

„Nichts!“ rief fie mit erſterbender Stimme 

„Sterben Sie nicht ohne ein letztes Gebet 
nicht ohne Vergebung erfleht zu haben,“ er⸗ 
mahnte Bruno die Gräfin. 

„Vergebung!“ wiederholte die Gräfin höh⸗ 
niſch mit ſchwacher Stimme, „nach dem Tode 
i Nacht — Vergeſſen — ich wünſchte — die 

elt — ginge unter“ — — 

Ein ſurchtbarer Todeskampf folgte — die 
gadget von einem Dämon, von einer Geißel 


enaFung ließ die Dienerſchaft in das Zimmer 
es auch aun entfernte er ſich, um endlich, war 
unit Betten in der Nacht oder bald Morgen, 
3 nach der Stadt zurückzukehren und 
an alle zu verkünden, daß nun ihre Erlöſung 
Min Angſt und Pein bevorſtand. 

nicht zumacht war noch nicht gefunden, noch 
i Badekedrt. er war geflohen. 
Stadt eintenfen und en 


d 
am 92 
erſchlen Gretchen oben ne n Be 


n 
wer da ſei. er und fragte, 
wor sogleich ewach. e einen Teijen Schlaf und 


N was ſich in den letzten 
„Dem Himmel jet Dank fü 
ſläſt rte Gretchen, zu Töten gelübrt dung 


runo erzählte Alles 
Stunden zugetragen. 


Elbing, den 25. September. 1895. 


Bruno führte ſie in die Gemächer. 

Hier fand fie den alten Veit, der bei ihrem 
Anblick in große Freude gerieth. 

Nun war endlich mit einem Schlage Alles 
anders geworden und zur Entſcheidung gekom⸗ 
men! Noch allerdings galt es, die Unterſuchung 
und das Urtheil des Gerichts abzuwarten, noch 
mußte erſt Mittnacht geſucht werden. Das volle 
Geſtändniß der Gräfin war da — ſie war den 
irdiſchen Richtern entzogen, doch noch ſtand die 
Sühne der Verbrechen an Demjenigen bevor, 


hi ſich zum Genoſſen der Furchtbaren gemacht 
atte. 


* * 
* 


Der Tag der Berhandlung kam ſchneller, 
als Mancher gedacht, denn nachdem Camilla 
ihre Ausſage ſo beſtimmt und klar gemacht 
hatte, blieb dem inzwiſchen verhafteten Mitt⸗ 
nacht, der ſich auf dem Wege nach Amerika be⸗ 
funden, keine Wahl — er mußte die ihm zur 
Laſt gelegten Verbrechen eingeſtehen. Er wurde 
zum Tode verurtheilt, doch entzog er ſich dem 
irdiſchen Richter, indem er ſich trotz aller Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln, die man getroffen hatte, im 
Gefängniß entleibte. 


Schluß⸗Capltel. 

Ein wolkenloſer Himmel ſpannte ſich über 
Schloß Warburg aus, deſſen Portale und 
Fenſter mit Laubgewinden geſchmückt waren. 
Auf dem Platz vor dem Schloß befanden ſich 
rings hohe Fahnenſtangen, an deren Spitzen 
Banner wehten, während fie mit Guirlanden 
umwunden und untereinander verbunden waren. 

Der Weg, der zum Schloſſe führte, wurde 
ſoeben von den geputzten Dorfſkindern mit 
Blumen und grünen Zweigen beſtreut, und 
ſchon fanden ſich die Dorfbewohner auf dem 
Platze ein, um ein frohes Feſt mitzufeiern, wie 
man ihnen anſehen konnte. Sie hatten alle ihre 
Sonntagskleider angelegt und ſtrömten herbei, 
um die Comteß und den Herrn Aſſeſſor von 
Werdenfels zu erwarten, die in der Hauptkirche 
der Stadt an dieſem Tage feierlich getraut 
wurden, und die hier an dem feſtlich geſchmück⸗ 
ten Schloß von den Leuten empfangen werden 
ſollten. Die Neuvermählten wollten ihren Ein⸗ 
zug in das Schloß halten, das nun längſt nach 
dem Geſtändniß und Tode der Gräfin der 
rechtmäßigen Beſitzerin übergeben worden wor. 
und von nah und fern kamen die zur Herrſchaft 


Warburg gehörenden Dorfbewohner herbei, um 
dieſen Einzug zu einem allgemeinen Feſte zu 
geſtalten, nachdem endlich glücklich alle Kämpfe 
und Stürme überſtanden waren. 


Da, als die Kinder noch aus zierlich um⸗ 


wundenen Körben Blumen auf den Weg ſtreuten, 
kamen bereits die Kutſchen an. In der erſten 
ſaßen Gretchen und Bruno, die ſoeben durch die 
Hand des Geiſtlichen vereint worden waren. 
Beide ſtrahlten von Glück. Gretchen ſah in dem 
weißen Seidengewande, in dem herabwallenden 
Schleier und in dem Schmuck des Myrthen⸗ 
kranzes ſo ſchön aus, daß Alle bei ihrem Anblick 
einen Ausruf der Bewunderung ausſtießen, und 
Bruno neben ihr bot ſo recht das Bild des 
kraftvollen Mannes dar, der endlich ſein Ziel 
1 0 5 der das geliebte Weſen ſich errungen 
atte. a 

Dann folgten in den anderen Wagen die 
Hochzeitsgäſte, unter denen man den Landrath 
von Eiſenberg mit ſeiner Gemahlin, den Gerichts⸗ 
director und einige Collegen Bruno's bemerkte. 
Seine alte, kränkelnde Mutter hatte nur ihre 
Segenswünſche ſenden können, ſie war nicht 
mehr im Stande, eine ſo weite Reiſe zu unter⸗ 
nehmen, Gretchen und Bruno hatten ihr aber 
dafür verſprechen müſſen, ſie in Wien bald zu 
beſuchen. 8 

Laute Freudenxufe empfingen und begrüßten 
die Vermählten. Die Dorfbewohner jubelten der 
neuen Schloßherrſchaft zu. Die Männer ſchwenkten 
ihre Hüte, die Knaben warfen ihre Mützen hoch 
in die Luft und die geputzten Mädchen ſangen 
ein Lied zur Feier des Empfangs. 

Das ganze Feſt war ein ſo lauter Beweis 
der Anhänglichkeit der Leute, da Alles allein 
von ihnen ausgegangen war, daß Gretchen ſo⸗ 
wohl wie Bruno über dieſe feierliche Begrüßung 
erfreut und gerührt waren. 

Am Schloß wurden ſie von den Ortsvor⸗ 
ſtänden aller zu Warburg gehörenden Ort⸗ 
ſchaften in Empfang genommen, die ihnen die 
Wünſche aller Bewohner in einfacher, berzlicher 
Weiſe darbrachten. 

Die Comteß und Bruno dankten den 
Männern, dankten auch allen Dörflern draußen 
für den Empfang, der ihnen wohlgethan, und 
ordneten an, daß ſämmtliche Leute mit Kuchen, 
Bier und allerlei Speiſen bewirthet werden 
ſollten. Während das neuvermählte Paar mit 
den Gäſten im Schloſſe tafelte, wurde unten 
ouf dem Platz vor dem Schloß die Bewirthung 
der Dörfler ausgeführt. 

Es bot 
frohen, glücklichen Leute zu ſehen, die ſich rings 
gelagert hatten und den ihnen gebrachten Lecker⸗ 
biſſen tapfer zuſprachen. Es war, als hätte 
man von Allen einen finſtern, ſchweren Alp 


genommen, als wäre ein anderer Geiſt in ſie 


gezogen, und auf allen Seiten hörte man die 
Worte: 
„Gott ſei Dank, daß es nun anders hier 
iſt! Hoch lebe unſere neue Schloßherrſchaft!“ 
Gretchen und Bruno mit ihren Gäſten 


ordentliche Bewirthſchaftung ſtark gelitten batte“ 


einen ſchönen Anblick dar, die 


zeigten ſich wiederholt bei den vergnügten 
Leuten und erfreuten ſich an dem Anblick, den 
das Feſt bekommen hatte. ö 
Erſt tief in der Nacht fuhren die Gäſle 
nach der Stadt zurück und zerſtreuten ſich d 5 
frohen Menſchen, draußen im Schloſſe aber biied 
ein glückliches Paar zurück, das endlich nach 
langen ſchweren Leiden und Kämpfen verbunden, 
und das nun, von Liebe erfüllt, für alle Zei 
Ke eg 
e ung der umfangreichen Herrſchaff 
die in der lebten Zeit dulch schlechte Haug un 


machte es erforderlich, daß Bruno ſich gan 
feinem neuen Wirkungskreiſe widmete und ſeinen 
Dienſt beim Gericht quitticte. 

Er entließ faſt die ſämmtlichen früheren 
Wirthſchaftsbeamten, die unter dem früheren 
Regiment zu Leuten geworden waren, welch 
Bruno und Gretchen nicht gefielen, und ſtell 
neue, ſtrebſame junge Männer an, er wandt 
auch der Forſtcultur eine vermehrte Aufmerl 
ſamkeit zu und wollte den unſchuldig fo lange 
verfolgten Förſter Hubert Burchardt zum Leltes 
derjelben ernennen, um ihn für bie erlitten 
Unbill zu entſchädigen. ö 

Die Schloßherrſchaft von Warburg brachte 
alle Hoffnungen der Dorfbewohner in Erfüllung 
denn Bruno ſowohl wie Gretchen waren be⸗ 
müht, das Loos der zu ihren Beſitzungen g 
hörenden Leute zu verbeſſern und ſich daft 
die Segenswünſche der Armen zu erwerben. 


Ende. 


Mannigfaltiges. 


— Ueber ein ſchweres Bauunglück 1* 
Guben enthielt die „Gub. Ztg.“ folgenden 
näheren Bericht: In einem Hauſe der Kloſter⸗ 
ſtraße ſollte der Laden vergrößert und tieſel 
gelegt werden, fo daß die Stufen vor den 
Laden wegfallen könnten. In dem gewölbten 
Keller ſollte ein Schornſtein mit feinen Selten“ 
anmauerungen durch einen eiſernen Pfeiler er 
ſetzt werden. Das Unglück iſt wahrſchelnlid 
durch den Abbruch des Kellergewölbes entſtanden 
das tiefer gelegt werden ſollte und daher en 
fernt wurde. Der Schornſteio blieb unberührt 
aber er hat wohl an dem Gewölbe eine Stüß 
gehabt und als dieſe entfernt wurde, vermocht, 
er die ungeheure Loft nicht zu tragen m 
ftürzte zuſammen. Sämmtliche Decken, Balken ine 
ſtürzten vom oberſten Stockwerk an nach, 50 h 
Anzahl Bauhandwerker verſchüttend. u 
zweiten und dritten Stockwerk wohnt Ö er 
Direktor Kühnaſt, Wittwe des früheren Bürge 
meiſters, mit ihrer Tochter. Um 73 Uhr 
hatte der Poſtbote der Frau Kühnaſt einen repbe 
gebracht, den fie zu ihrer Tochter eine ert 
höber binauftrug. In der Nähe des Jene 
haben die Damen den Brief geleſen, und denn 
Umſtande verdanken fie ihre Leben; 


N 


Bretter, S 


wenige Minuten, nachdem der Poſtbote das 
Haus verlaſſen hatte, ertönte ein ſurchtbarer 
Krach und alles ſtürzte herab. Frau Kühnaſt 
mit ihrer Tochter ſahen den größten Theil ihres 
Fußbodens in die Tiefe verſchwinden, nur am 
Jenſter, wo fie ſtanden, blieb etwa ein meter⸗ 
breiter Streifen ſchräg hängen, doch konnten 
ſich die Damen am Fenſter ſeſthalten, worauf 
fie laut um Hilfe riefen. Ihre Aufwartefrau 
Lehmann ftürzte vom zweiten Stockwerk berab; 
es gelang ihr jedoch wunderbarerweiſe, eine 
Treppe „tiefer ein Fenſterkreuz zu exfaſſen, an 
dem fie ſich krampfbaft feſtklammerte, ſo daß ſie 
gerettet werden konnte; ſie hat nur ganz geringe 
Verletzungen davongetragen. Elwas ſchwieriger 
geſtaltete ſich die Rettung der Damen Kühnaſt. 
In Folge des ungeheuren Getöſes und der 
lauten Hilferufe der Damen ſammelte ſich im 
Nu eine große Menſchenmenge an, die mit Ent⸗ 
ſetzen ſah, was geſchehen war. Sofort wurde 
die Feuerwehr alarmirt, die auch ſehr bald mit 
der Rettungsleiter zur Stelle war. Die Leiter 
wurde bis an das Fenſter hochgeſchoben, und 
Herr Branddirektor Reineck mit einem Feuer⸗ 
wehrmann ftiegen hinauf. Zunächſt wurde Frau K. 
einuntergebracht: der Feuerwehrmann hielt ſie an 
85 um den Körper befeſtigten Leine, während 
808 Reineck die dor Schreck und Aufregung 
zitternde alte Dame die lange, ſteile Leiter hin⸗ 
unten ankam. Ebenſo wurde die Tochter zur 
Erde befördert. Jetzt galt es, an das ungleich 
ſchwierigere und gefährlichere Werk zu gehen; 
die verſchütteten Arbelter zu befreien, foweit fie 
nicht erſchlagen oder in dem fürchterlichen 


erſtickt waren. Einige, die ſich in der Nude des 


Jenſter befunden hatten, konnten ebenfalls bald 
aus dem Schutt herausgezogen werden; ſie 
wurden in's Krankenhaus geſchafft; andere 
waren jedoch völlig unter den Trümmern be⸗ 
graben. Fünf Mann ſind todt geblieben, ſechs 
wurden verwundet in's Krankenhaus geſchafft, 
ein ſiebenter, der Arbeiter Schmidt, hat nur 
gunz geringfügige Verletzungen erlitten, ein 
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n. Ein wüſter Trümmerhaufen füllt den 

und die Parterreräume an. Ballen, 
durcheln Autt, Möbel u. ſ. w., alles liegt 
bletend ander, ein troſtloſes Bild der Zerſtörung 

Ad. Das Dach droht einzuſtürzen. 
de⸗Bericht Winter 1895/96. 
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fäden, die einen in allen Farben ſchillernden 
Effekt hervorbringt; auch geftreifte Stoffe und 
Damaſte werden auf Camölöon-Grund gemacht. 
Weiße Taffete in allen Preislagen werden 
augenblicklich zu jedem Preiſe aufgekauft, nament⸗ 
lich von Paris, und dürften ſie für Bälle ꝛc. 
eine diſtingulrte und hochmoderne Toilette 
ſein. Für Frühjahr 1896 werden die Grisaille- 
Taffete (grau mit ſchwarzen Streifen) eben⸗ 
falls wieder beſtellt; ſeit ca. 10 Jahren gänzlich 
vernachläſſigt, kommt dieſes praktiſche und doch 
elegante Kleid wieder zu feinem wohlverdlenlen 
Recht. In Surah und Satin-merveilleux-Ge⸗ 
weben ſind kleine Sortimente beſtellt worden; 
dieſe beiden Gewebe werden für gewiſſe Zwecke 
immer verwendet werden. — In ſchwarz ſind 
bevorzugt: Taffet, Gros de Londres, Satin de 
yon, Monopol, Armüre - Gewebe, Satin 
Duchesse und Merveilleux, ſowohl in glatt als 
in Damaſt; für letzteres Gewebe ſind kleine und 
mittelgroße Deſſins beſtellt worden. Eine Neu⸗ 
heit von England ſucht ſich einen Platz zu er⸗ 
obern: bedruckte Baumwoll⸗ und Seiden Sammte, 
die in eben ſolch reichen Sortimenten und 
reizenden Deſſins bemuſtert werden, wie die bes 
druckten Foulard⸗Selden; ob ſie Anklang finden 
werden, wird die Damenwelt zu entſcheiden 
haben. In Farben iſt nicht viel Neues heraus⸗ 
gekommen: gelb in allen Schattirungen, ein 
dunkles violett, braun ꝛc., ſonſt find die bekannten 
Nuancen geblieben wie bet der letzten Saiſon. 
— Erinnerungen an das alte Poſt⸗ 
elend veröffentlicht Joſef Kolb in der „D. 
Verkehrs⸗ Zeitung“. Wir entnehmen feiner 
Schilderung der Thurn⸗ und Taxisſchen Poſt⸗ 
einrichtungen Folgendes: „Die Thurn⸗ und 
Tarisſchen Poſtbeamten hatten keine Dienſt⸗ 
enweiſung; auf Grund mündlicher Ueber⸗ 


lieferungen von einem Beamten auf den 
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8 de die rieſige Verkehrsmaſchine 
im Gange gehalten; Hilfsmittel im Dienſte 
waren die Portotarife und 


eini ü 
der General⸗Poſtdirektion, laren 
nannt. — War ein Beamter bei dem Ober⸗ 
poſtamte in Frankfurt (Main) eingetreten, 
dann wurde er zu einem im Dienſt eingear⸗ 
beiteten Beamten in die Lehre gegeben, wie 
in kaufmänniſchen Geſchäften; hatte er einen 
abgeſchloſſenen Theil des Dienſtes erlernt, 
zum Beiſpiel einen „Kurs“ auf der Brief⸗ 
poſtexpedition, dann bearbeitete er dieſen, bis 
die Perſonalverhältniſſe ſeine Fortbildung ges 
ſtatteten, und unter ungünſtigen Umſtänden 
konnte es Jahre lang dauern, bis er nur die 
acht Kurſe in dieſem Dienſtzweige kennen ge⸗ 
lernt hatte. Dieſe acht Kurſe waren: Der 
Naſſauer, der niederländiſche, der Pariſer, der 
Kaſſeler, der württembergiſch⸗ſchweizeriſche, der 
badiſche, der ſächſiſche und der bayeriſch⸗öſter⸗ 
reichiſche Kurs. Durch die klägliche Viel⸗ 


ſtagterei in Deutſchland und die zahlreichen 


ſelbſtändigen Poſtverwaltungen waren die Tar- 
und Leitverhältniſſe ſehr verwickelt und ſchwie⸗ 
rig. Nicht wie jetzt konnte die Mehrzahl der 
Briefpoſtgegenſtände Bahnpoſten überwieſen 
werden, ſondern ſie gelangten in direkten 
Kartenſchlüſſen nach Wien, Paris, Mailand, 
Zürich, Bern, Augsburg, München, Regens⸗ 
burg und hundert anderen Orten zur Ver⸗ 
ſendung, wobei die Porto- und Frankobeträge 
nach den verſchiedenen Antheilen der betheilig⸗ 
ten Poſtverwaltungen getrennt werden mußten. 
Eine große Erſchwerung für den Abfertigungs⸗ 
dienſt waren die zahlreichen Portofreithümer, 
welche in jedem der von Taxisſchen Poſten 
belebten Straßen verſchieden waren. 

— Die Fülle der Federn auf den 
Hüten unſerer Damen dürfte in dieſem Winter 
noch erheblich zunehmen, und ebenſo dürften 
Federn als Beſatzartikel eine hervorragende 
Rolle ſpielen. Es iſt dieſes Geſetz in Paris 
diktirt worden, dem wir leider auf dem Ge⸗ 
biete der Mode noch immer tributpflichtig ſind. 
Für den Winter 1895 hat die Chambre 
ſyndicale, ein Glied der Union des Syndikats 
in Paris, ihre Farbenkarte bereits ausgegeben 
und als das Neueſte und Modernſte vornehm⸗ 
lich eine Reihe von changirenden Farbentönen 
aufgeſtellt. Dieſe Töne ſchillern in roth, blau, 
gelb und braun und werden ohne Zweifel den 
Sinn aller federbegeiſterten Schönen berücken. 
Auf dem Gebiete der Maſſenfabrikation in 
Straußfedern kämpfen ſchon ſeit geraumer 
Zeit Wien und Berlin um die Wette. Die 
Wiener verſtehen es, auch dem ſchlechteſten 
Rohmaterial einen berückenden Anſtrich zu 
geben. Selbſt aus den ſogenannten Spadonas, 
den in haarige Spitzen auslaufenden Schwanz⸗ 
federn des jungen Straußes, die von geringem 
Werthe ſind, wiſſen ſie durch Färben und 
Doubliren ein Ausſehen zu geben, als ob es 
ſich um die größte Prachtwaare handle. Unter 
Doubliren verſteht man das Unter⸗ und Auf⸗ 
einanderlegen von ganzen Straußfedern oder 
einzelnen Stücken, um eine volle, dichte Feder 
zu erhalten. In unſerer modernen Fabrikation 
wird faſt jede Feder, ſelbſt die theuerſte doub⸗ 
lirt. Aber dieſes Doubliren kann man auch 
zu weit treiben, wenn es zum Hinwegtäuſchen 
über ſchlechtes Material benutzt wird. 


Geſundheitspflege. 


— Die Gurke als Heilmittel. Daß 
die Gurken auch als Heilmittel dienen können, 
dürfte nicht allgemein bekannt ſein. Der friſch 
ausgepreßte Gurkenſaft iſt nämlich ein recht 
gutes Mittel gegen Fieber, Blutwallungen, Ge⸗ 
ſichtsröthe und Blutſpeien, beſonders aber für 


Schwindſüchtige, wenn ſich bel dieſen die eig 
thümliche, umſchriebene Wangenröthe zeigt. 
Gurkenſaft iſt überhaupt ein erfriſchendes, 
Verdauung ſtͤrkendes, die Lunge erleichtern 
und die Hautausdünſtung förderndes Mi 
Er wird gewonnen, wenn man auf die geſchä 
und in dünnen Scheiben geſchnittenen Gun 
etwas Salz ſtreut und fie 15 Minuten ſplh 
auspreßt. Zur Erhöhung der kühlenden # 
auflöſenden Eigenſchaften des Saftes macht M 
ihn mit etwas Weineſſig ſäuerlich. a 

— Gegen Wundwerden kleiner Kind! 
Ganz friſche Knochen vom jungen Rinde werb 
ohne Salz einige Stunden lang gekocht UF 
fleißig abgeſchäumt. Hernach gießt man ! 
Brütze in ein ſauberes irdenes oder porzellan 
Gefäß und läßt fie bis zum folgenden D 
ſtehen. Darauf nimmt man das oben 
ſchwimmende Fett ab und rührt nun daſſh 
immer nach der gleichen Seite hin, bis, 
eine weiße, ſchaumige Maſſe geworden iſt. 
Letztere wird in einer Porzellanbüchſe ! 
ſchloſſen, an einem kühlen Orte aufbewo 
und die wunden Stellen mittels eines Bäuß 
chens Wundwatte betupft. 


5 
Heiteres. 


— Mißverſtändnißß. Richter: „Es IM 
eſſirt das Gericht, zu wiſſen, wo Ste in 
letzten Woche vor Ihrer Verhaftung zu Mil 
gegeſſen haben, Angeklagter?“ — Angeklaß 
(über feinen ſeiſten Bauch ſtreichend): „Bell, 
ein Bäucherl möchten's auch haben, Herr Al 
richter?“ n 7 


— Immer dieſelbe. „Die Frau , 
räthin war eben da und hat ſich nach Dein 
Befinden erkundigt; fie ſchien ſehr bei 
darüber, daß Du ſo leidend biſt.“ — 
Auguſt, dieſe Schmerzen. Was ha 
denn angehabt?“ 


— Rindfleiſch und Liebe. Wir 
„Von heut' an bringen S' vorläufig 
2 Kilo Rindfleiſch weniger.“ — Fleiſchh 
„Gengen d' Sommergäſt' ſchon forte 
Wirthin: „Das net, aber es haben 1 
paar verliebt.“ 


“4 Dr 
— Moraliſche Entrüftung. S 
ſus Süffle begegnet einem taumelnbe! Ä 
liſter. „Ekelhaft, jo ein Rauſch — be 
Andern.“ 
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